
Kote von der Mbs
Einzelpreis 15 Neichspsennig Erscheint jeden Freitag um 11 Uhr vorm ittags Die heutige Folge umsaht 8 Seiten

Bezugspreis mit P«st»erse»b»»g:
Für ein J - h r .............................. RM . 7.20

I Für ein halbes J a h r ............................ . 5.70
j Für ein V ie r te l j a h r ....................  „ 1.90
I Lezugsgebühren und Einschaltungsgebühren 
I find im voraus und portofrei zu entrichten.

Schristleituug » ,»  Bermaltuug: Adolf-Hitler-Platz N r .81. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t  
angenommen, M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

H nlfiibigengtu <Inserate) lau t Preisliste. Annahme in der V erw altung und bei allen Anzeigen­
m ittlern.

Schluß de» B latte«: $«*«zeteg  8 Uhr »«m ittags.

Preise bei Abholung:

F ür ein J a h r ..............................RM . 6.80 I
I F ür ein halbes J a h r ....................  „ 5.50 1

F ür ein V ie r te l ja h r ....................  „ 1.80 1
Einzelpreis 15 Reichspfennig.
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Ausdehnung der Schlacht im Osten
V ergeblicher Ansturm  der Sow jets

Die Schlacht im Osten hat eine weitere 
Ausdehnung erfahren. Am 17. ds. wurde nahe­
zu an allen Fronten vom Kuban-Brückenkopf 
bis in den Raum südwestlich Csuchinitschi 
hinauf hart gekämpft. I m  Krpmskaja-Abschnitt 
wiederholte der Feind seine am Vortag geschei­
terten Vorstöße. am M ius  und Donez leitete er 
an zahlreichen Stellen neue starke Angriffe ein 
und im Kampfraum Bjelgorod—Orel hielt er 
mit frischen Kräften seinen Druck vor allem 
südlich und östlich Orel aufrecht. Insgesamt 
vernichteten die deutschen Truppen bei den Ab­
wehrkämpfen des 17. J u l i  erneut 415 Sowjet­
panzer. womit die Zahl der in Kampfraum 
Bjelgorod—Orel abgeschossenen feindlichen Pan-  
zcrkampfwagcn auf fast 4000 anstieg.
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Sterblich Bjelgorod wurden die in mehre­
ren Wellen angreifenden Infanterie- und P a n ­
zerverbände der Sowjets bereits vor der 
Hauptkampflinie zerschlagen.
. Im  gesamten Raum von Orel wehrten un» 

ut .suppen in wechselvollen Kämpfen die an 
zahlreichen Stellen der Front vorgetragenen 
Angriffe unter besonders hohen Verlusten für 
den Feind ab.

An der übrigen Ostfront führten die Sowjets 
nur  örtliche erfolglose Angriffe.

. ® te,  Luftwaffe griff mit starken Verbänden 
wiederholt rn die Kampfe an den Schwerpunk- 
ten der Abwehrschlacht ein und war in zahl­
reichen Luttkampfen erfolgreich. Rumänische 
Jager  schossen hierbei 17 Sowjetslugzeuge ab.

Auf Sizilien leisten deutsche und italienische 
Truppen teilweise in beweglicher Kampsjüh- 
runa dem Feind weiterhin erbitterten Wider­
stand. I m  Küstenabschnitt südlich Catania 
wurden von schwerer Schisfsartillerie und star­
ken Fliegerkräftcn unterstützte Durchbruchs- 
angrifse britischer Infanter ie-  und Panzer­
verbände abgewiesen. Deutsche und italienische 
Fliegerverbände bekämpften bei Tag und 
Nacht die Transportslotte des Feindes in den 
Gewässern Siziliens mit großem Erfolg.

Bei der Abwehr von Angriffen gegen 
deutsche Geleite an der norwegischen und hol­
ländischen Küste wurden ein feindliches Unter­
seeboot versenkt und durch Sicherungsfahrzeuge 
und deutsche Iäge r  fünf Flugzeuge abgeschossen. 
Vier weitere feindliche Flugzeuge, darunter  ein 
Eroßslugboot. wurden über dem Kanal sowie 
über dem Atlantik vernichtet. Ein eigenes 
Jagdflugzeug ging verloren.

I n  der vergangenen Nacht überflogen nur 
einzelne feindliche Störjlugzeuge das Reichs­
gebiet.

Deutsche Unterseeboote versenkten im Kampf 
gegen feindlichen Nachschub erneut zehn Schiffe 
mit 62.000 BRT.

Zahlreich« Angriffe auf Sizilien 
abgeschlagen

2 0. J u l i .
Der Ansturm der Sowjets gegen die Ost­

front scheiterte auch gestern an der erfolgreichen 
Abwehr unserer von der Luftwaffe hervor­
ragend unterstützten Truppen, die dabei erneut 
562 Panzer abschössen. ,

Am Kubanbrückenkops scheiterten mehrere 
feindliche Angriffe gegen die Höhenstellung 
westlich Krymskaja. zum Teil wurden sie schon 
in oer Bereitstellung zerschlagen.

Unter Einsatz weiterer Verstärkungen wie­
derholte der Feind seine heftigen Durchbruchs- 
llngrisfe am M ius  und am mittleren Donez, sie 
wurden in harten und wechselvollen Kämpfen 
abgewiesen.

Während im Raum nördlich Bjelgorod nur 
örtlich begrenzte Teilangriffe des Gegners ge­
meldet werden, halten die schweren Abwehr­
kämpfe im Kampfraum von Orel  weiter an. 
Durch wuchtige Gegenangriffe wurden die 
Sowjets an einigen Stellen zurückgeworfen. An 
anderen Stellen brachten unsere Truppen in 
erbitterten Kämpfen die Angriffe starker 
feindlicher Infanterie-  und Panzerkräfte zum 
Stehen.

Auf Sizilien wurden zahlreiche Angriffe star­
ker feindlicher Infanterie- und Panzerkräfte 
in harten Kämpfen und im Zusammenwirken 
mit deutschen Nahkampfsliegerkräften abgeschla­
gen. Die deutsche und italienische Luftwaffe 
setzte ihre Angriffe gegen die Transportflotte 
des Feindes auch gestern mit gutem Erfolg 
fort. Bei diesen Angriffen wurde unter ande­
rem ein feindlicher Frachter von über 10.000 
B R T. durch Bombenwurf versenkt. I n  der ver­
gangenen Nacht griffen deutsche Kampfflug­
zeuge M a l ta  an.

Die Sowjets verloren in vierzehn Tagen 
4827 Panzer, 2201 Geschütze und 2344 Flugzeuge

B ri t i s c h e r  L a n d u n g s v e r s u c h  in N o rd n o rw e g e n  zu sam m en g eb ro ch en

U-Boote versenkten 10 Schiffe mit 
62.000 B R T .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
aus dem Führer-Hauptquar tier  bekannt:

19. J u l i .
Die Sowjets rannten auch gestern gegen die 

Mitte und den Südteil der Ostfront vergeblich 
an. Sie erlitten dabei erneut hohe blutige 
Verluste und verloren 337 Panzer.

Am Kubanbrückenkopf stellte der Feind in­
folge seiner schweren Verluste im Laufe des 
Nachmittags seine Angriffe ein.

Am M iu s  und am mittleren Donez setzten 
die Sowjets ihre Durchbruchsversuche fort. die 
an der zähen Abwehr oder durch den cntschlos- 
>enen Gegenangriff unserer Truppen scheiterten.

21. J u l i .
Am M ius  und am mittleren Donez versuchte 

der Feind auch gestern vergeblich, mit starken 
Infanterie- und Panzerkräften unsere Abwehr­
front zu durchbrechen. Heftige feindliche An­
grifft und Vorstöße wechselten mit eigenen Ge­
genangriffen. Die Kämpfe dauern an.

Auch im Raum von Orel nahm vor allem 
östlich und nördlich der S tadt  die schwere Ab­
wehrschlacht ihren Fortgang. I m  südlichen 
Teil dieses Frontabschnittes wurden auf brei­
ter Front vorgetragene Angriffe der Sowjets 
blutig abgeschlagen, örtliche Einbrüche ab­
geriegelt.

Am gestrigen Tag vernichteten unsere Trup­
pen 133 Sowjetpanzer.

I n  der Zeit vom 5. bis 19. J u l i  wurden in 
harten Angriffs- und Abwehrkämpfen an der 
Ostfront 45.172 Gefangene eingebracht. 4827 
Panzer durch Verbände des Heeres, der 
Waffen--- und Flakartillerie der Luftwaffe ab­
geschossen und mehrere Hundert weitere Sowjet­
panzer durch fliegende Verbände der Luftwaffe 
vernichtet. Außerdem wurden 2201 Geschütze so­
wie 1080 Granatwerfer erbeutet oder vernich­
tet. I n  der gleichen Zeit wurden 2344 Sowjet­
slugzeuge abgeschossen.

I m  Schwarzen Meer versenkte ein deutsches 
Unterseeboot einen Frachter von 2000 BRT. 
und in der Kronstadtbucht wurde durch Küsten­
batterien der Kriegsmarine ein Schleppzug in 
B r n o  geschossen. M i t  seiner Vernichtung kann 
gerechnet werden. j

Unter dem Schutz dichten Nebels unternahm 
der Feind in der Nacht zum 20. ds. mit stärke­
ren Kräften einen Landungsversuch an der 
nordnorwegischen Küste bei Vardö. I m  sofort 
einsetzenden zusammengefaßten Feuer aller zur 
Verteidigung der Küste eingesetzten Einheilen 
des Heeres, der Kriegsmarine und der Luft­
waffe brach das Landungsunternehmen des 
Feindes völlig zusammen. Der Gegner mußte 
sich unter  Verlusten in dichtem Nebel zurück­
ziehen.

I m  Westabschnitt der sizilianischen Front 
führten deutsch-italienische Kampftruppen, vom 
Feind ungehindert, die befohlenen Bewegun­
gen planmäßig durch. I m  Östabschnitt wurden 
zahlreiche Angriffe britischer Truppen abge­
wiesen und örtliche Einbrüche im sofortigen Ge­
genstoß bereinigt.

Im  Kampf gegen die feindliche Transport-  
flotte wurden auch gestern wieder gute Erfolge 
erzielt. Bei dem schon gemeldeten Angriff

eines Verbandes schwerer deutscher Kampfflug­
zeuge auf M a lta  in der Nacht zum 20. ds. 
wurden Anlagen des Hafens La Valet ta in 
Brand geworfen und Bombentreffer auf sieben 
großen feindlichen Transportschiffen, von denen 
m-.nbestenc zwei als vernichtet anzusehen sind, 
erzielt.

Ein deutscher Schnellbootverband führte 
eine nächtliche Unternehmung gegen den vom 
Feind besetzten Hafen Syrakus durch und ver­
senkte im überraschenden Angriff zwei Zerstö­
rer und einen Dampfer von 3000 BR T. Ein 
weiteres großes Schiff wurde durch Torpedo- 
treffer schwer beschädigt.

Treffen Führer-Duce
Besprechung militärischer Fragen

F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r .  2 0. I u h i .
Der Führer und der Duce haben sich am 

Montag den 19. ds. in einer S tad t  in Ober­
italien getroffen. Es wurden militärische F ra ­
gen besprochen.

Unauslöschliche Schandtat anglo-amerikanischer Luftgangster

Terrorangriff auf Rom
W ohnviertel, Kirchen und K rankenhäuser zerstö r t

Wie das Hauptquartier  der italienischen 
Wehrmacht bekanntgab, wurden am Montag 
von feindlichen Fliegerverbänden über Rom 
zahlreiche Bomben abgeworfen.

Dieser erste große Bombenangriff feindlicher 
Flugzeuge auf die italienische Hauptstadt he- 
gann am Montag kurz nach 11 Uhr. Auf den 
Straßen der italienischen Hauptstadt herrschte 
zu dieser Hauptgeschäftszeit reges Treiben. 
Auf den großen Eemüsemärken in allen S tad t­
teilen drängte sich um diese Stunde eine große 
Menschenmenge vor den Verkaufsständen. Roch 
che sich alle Straßenpassanten in die Lustschutz­
räume begeben konnten, setzte heftiges Flak- 
feuer ein. Bald darauf fielen die ersten Brand- 
und Sprengbomben. Roch während des Alarms, 
der etwa drei Stunden währte, sah man auf 
den Straßen unzählige Lastautos mit Kräften 
des Selbstschutzes der Munpa. die sich zu Auf- 
räumungs- und Löscharbeiten an die betroffe­
nen Stellen begaben.

Wie „Eiornale b’J ia l i a "  berichtet, handelt 
es sich um einen Angriff großen Stils ,  den die 
Angloamerikaner mit Brand-  und Sprengbom­
ben auf das Zentrum der Christenheit und des 
Katholizismus verübten. Welle auf Welle er­
folgte der Angriff weißer amerikanischer F lug­
zeuge auf die Hauptstadt. Ziel ihrer Bomben 
waren vor allem die Wohnviertel zwischen der 
P o r ta  Maggiore und der P o r ta  Tiburttna.  wo

in riesigen Mietshäusern Tausende römischer 
Arbeiter wohnen. Der Stadttei l Tiburtina 
wurde am meisten getroffen. Auch in Rom wa­
ren Kirchen. Denkmäler und Friedhöfe das 
Opfer der Angreifer. Viele Wohnhäuser wur­
den zerstört.

Die altehrwllrdige San-Lorenzo-Basilika, 
die im 4. Jahrhundert  von Kaiser Konstantin 
erbaut wurde und die Gräber vieler Päpste 
enthält, ist zerstört. Der ausgedehnte katho­
lische Friedhof Campo Verano mit seinen vie­
len Kirchen und Kapellen wurde von zahl­
reichen Bomben getroffen. Schwer getroffen 
wurde auch ein Teil der ausgedehnten Anlagen 
der Poliklinik.

M it Mafchiucngowehren auf die Bevölkerung 
geschossen

Wie Stefan! zu dem Terrorangriff auf 
Rom berichtet, beschossen die anglo-amerikani- 
scheu Luftgangster auf dem Hauptplatz des 
Viertels Prenestino die in der Hauptsache aus 
Frauen und Kindern bestehende Bevölkerung 
mit Maschinengewehren, als diese den Unter­
ständen zueilte. Die Beschießung forderte meh­
rere Opfer. Auch ein WohUätigteitsinstitut. das 
500 Waisen beherbergt, wurde bombardiert. 
Der Oberstkommandierende der italienischen 
Polizeitruppen Hazon und sein Stabschef Ba- 
rengo fanden auf dem Weg zu den betroffenen

Teilen der S tadt  durch eine Bombe den Tod.
Parteisekretär Minister Scorza begab sich 

nach Beendigung des Angriffes sofort in die 
betroffenen Gebiete, wo er Anweisungen für 
die erste Hilfe erteilte.

I n  den Leitartikeln der römischen Presse 
kommt die Empörung I t a l ie n s  über den schänd­
lichen Terror der Anglo-Amerikaner zum Aus­
druck. „Da der Angriff", wie ..Popolo di Roma" 
erklärt. „Bei vollem Tageslicht erfolgte, war es 
dem Feind unmöglich, fein Ziel zu verfehlen, 
und er hat auch alles getroffen, was er wollte: 
Den Friedhof, die Poliklinik, das Universi täts­
gebäude. Krankenhäuser. Wohltätigkeitsinsti­
tute. und vor allem die Basilika S a n  Lorenzo." 
Ganz M anhattan  und alle seine Wolkenkratzer, 
die ganzen Bereinigten Staa ten  und ihre 
Städte, Fabriken und Häfen könnten sich an 
Schönheit und Tradition nicht mit diesen Kir­
chen messen. Jetzt habe das italienische Volk 
erfahren, was die wahre Absicht der Feinde fei, 
nämlich der Angriff auf das Leben der Ration. 
Stefans: schreibt: I n  allen Römern hat sich das 
Hatzgefühl gegen die Lustgangster noch ver­
stärkt. Die Bevölkerung hatte sich nie I llusio­
nen darüber gemacht, daß Rom nicht angegrif­
fen werden würde. Sie wird mit Festigkeit und 
Mi»t dieser P rüfung ins Auge sehen, die die 
Römer mit in die erste Linie der Kampffront 
I t a l ie n s  stellt.
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Heute versuchen sich die Briten nun wieder 
in altbewährer Heuchelei, nun auch hier lie­
ferten sie ein Musterbeispiel. I m  Zuge der 
widerwärtigen Veschönigungstiraden um den 
Terrorangriff auf Rom erklärte der Londoner 
Nachrichtendienst, General Montgomeri, sei 
„einer der größten Christen unserer Zeit". Als 
er das Kommando der 8. Armee in Rordafrika 
übernahm, habe er zu seinen Offizieren gesagt: 
„och lese täglich die Bibel und rate Ihnen, 
das gleiche zu tun.“ Früher meinten die Eng­
länder mit der Bibel nur Kattun, heute must 
sie auch für die Bomben auf die römische 
Basilika S an  Lorenzo und andere unersetzliche 
Euter der Menschheit herhalten, die für die 
Kattunkrämer eben nur „bombastische Bauten“ 
sind.

Kurzberichte 
aus dem Heim atgau

Kamerad unter Kameraden! — G auleiter 
Dr. Hugo Ju ry  gedenkt der alten Getreuen.
Der denkwürdige 10. Jahres tag des P a r ­
teiverbotes im ehemaligen Österreich, der 
19. J u n i  1943, wurde auch im Gau 
Riederdonau den kriegsmäßigen Erfordernissen 
entsprechend, in schlichter Stille des Erinncrns 
begangen Wie wir erst jetzt erfahren, hatte es 
sich Gauleiter Dr. Hugo J u r y  nicht nehmen 
lassen der alten Kämpfer seines Gaues, die 
an diesem Tag auf zehn Jahre ununterbroche­
nen Einsatzes für Führer und Volk zurückblicken 
können, in al ter Kampfkameradschaft zu ge­
denken. Der Gauleiter  hat an diesem Tag eine 
stolze Musterung abgehalten und über 1200 
Parteigenossen und Parteigenossinnen im Gau, 
von denen jeder einzelne mehr als vier Wochen 
für die Bewegung in Haft war, ein Bild mit 
einer herzlichen eigenhändigen Widmung über­
reichen lassen. Die Überreichung an diese aus­
erlesene alte Kämpferschar erfolgte durch den 
Stellvertretenden Gauleiter Pg. Kar l  G e r -  
l a n d ,  der seinerseits jedem einzelnen in einem 
persönlichen Schreiben den Dank der Bewegung 
an diesem Tage stolzer Erinnerung aussprach.

G auleiter D r. Ju ry  im K reis Mistclbach. 
Am Sonntag besuchte Gauleiter und Reichs­
statthalter Dr. J u r y  den Kreis Mistelbach, 
um zu den Ortsgruppenleitern, Bürgermeistern 
und Ortsbauernführern,  den Kreisamtsleitern 
der NSV. und den Kreisfrauenschaftsleiterin- 
nen zu sprechen. Am Nachmittag sprach Doktor 
J u ry  bei einer Kundgebung in Bernhardsthal  
vor M ännern  und Frauen des Landvolkes, Er 
begab sich hieraus in verschiedene Gemeinden 
des Kreises, wo er sich von den Arbeitsleistun­
gen der Heimat überzeugte. Dem Kreisappell 
am Vormittag wohnten an die tausend Amts- 
träger bei. Gauleiter Dr. Ju ry  gab zunächst 
einen Rückblick auf die Kampfzeit der Bewe­
gung und erörterte dann die Fragen, die mit 
dem gegenwärtigen Kampf der Nation gegen 
ihre Feinde zusammenhängen, „Unser Krieg 
«ft' so erklärte Dr, Ju ry ,  „der alte Kampf der 
schassenden Menschen gegen das ausbeuterische 
Judentum. E r  ist die letzte Auseinandersetzung 
zwischen Borsentum und Bauerntum, Nicht der 
Jude, der sich die Ausmerzung alles Deutschen 
zum Ziele setzte, sondern unsere Idee wird sie­
gen." Die weiteren Ausführungen des Gau­
leiters bezogen sich auf die Ausgaben der Dorf­
dreiecke, denen er nochmals die ausgedehnte­
sten Vollmachten übertrug. Dr. Ju ry  dankte 
den Männern und vor allem den Frauen deren 
Haltung in diesem Krieg Uber alles Lob et- 
haben fei. Stürmischer Beifall dankte dem G au­
leiter sur seine Worte. Der Nachmittag führte 
Dr. Ju ry  wieder hinaus zu den Bauern, die 
sich in Bernhaidsthal zu einer Großkundgebung 
versammelten. Auch hier fanden seine Worte, 
die von den kriegsentscheidenden Aufgaben der 
Landwirtschaft handelten, ein vielhundertfaches 
Echo.

Viktor B ibi — ein tapferes Eelehrtenleben.
Der Name Bibl weckt in denen, die Wien und 
die Tiefenverwurzelung seiner tragenden Le­
benskräfte kennen, manch tönende Erinnerung 
wach. Denn die Bibl gehören zum alten Wert- 
bestand dieser S tad t  und aus dem Vormärz 
schon klingt es um den Namen in einem guten 
klaren Ton, Als Sproß dieser Altwiener Sippe, 
in der viele Künste schaffende Heimstatt hatten, 
wächst Rudolf Bibl  auf und entwickelt unter 
der führenden Hand seines Vaters Andreas 
Bibl und Simon Sechters ein starkes musikali­
sches Talent, Der Sohn dieses nachmaligen 
k, u, k. Hoforganisten und Dirigenten der k, u. k. 
Hofmusik-Kapelle, k, u. k, Hofkapellmeisters usw., 
ist der am 20. Oktober 1870 in Wien geborene 
Historiker Viktor Bibl,  der am 22. J u l i  sein

fünfzigjähriges Doktorjubiläum feiert. Als 
junger Gelehrter bereits sucht er aus den Miß­
tönen und Sterbeklängen, die den herannahen­
den Untergang der überalterten Habsburger- 
Monarchie begleiten, den rechten Ton zu fin­
den, der das ostmärkische Deutschtum zu einer 
neuen erfüllenden Harmonie des Daseins im 
gesamtdeutschen Zusammenklang führt. Zwangs­
läufig kommt dadurch der damalige Striptot 
am niederöstcrreichischen Landesarchiv in einen 
Konflikt mit den Zwingherrn von der allmäch­
tig das Kronland Niederösterreich regierenden 
christlichsozialen Landtagsmehrheit und deren 
schwarz-gelber Unduldsamkeit, Er entscheidet sich 
nach der Stimme seines deutschen Gewissens, 
scheidet 1906 aus dem Landesdienst aus und 
widmet sich fortan völlig einer von allen dyna­
stischen, konfessionellen und gesellschaftlichen 
Hemmungen freien wissenschaftlichen Forschung 
und Lehre, nachdem er bereits 1905 sich als 
Privatdozent für neuere Geschichte an der Wie­
ner Universität habilit iert hat. Drei Jubiläen 
feiert so der tapfere und in allem Wandel des 
politischen Geschehens der Ostmark unbeirrbar 
aufrecht gebliebene Wahrheitsstreiter in diesem 
Ja h r!  Vor 50 Jahren  empfing er den Doktor­
hut, vor 30 Jahren  wurde er außerordentlicher 
Professor, vor 20 Jahren  wurde ihm der Titel 
eines ordentlichen Universitätsprofessors ver­
liehen. Reich find die Früchte seines wissen­
schaftlichen Schaffens, das mit einer gediegenen 
Arbeit über die Gegenreformation in Nieder­
donau programmatisch ansetzt. Der österrei­
chischen Verfassungsgeschichte widmet dieser im­
mer zeitnahe und politisch denkende Historiker 
sein großes Können ebenso, wie der Klarstel­
lung der mancherlei verwirrenden Personalien 
in der Habsburgischen Familiengeschichte, Der 
seltsame Kaiser Maximilian der Zweite und 
der Jnfant»T>ün (Larlos zeigen leine besondere 
Gabe klarblickender, kritischer Schau. Jmmeh 
tiefer geht Viktor Bibl dann den Quellen nach. 
die das Verhältnis Österreichs zu Deutschland 
aufschließen. So wird Bibl im Bekenntnis zur 
Wahrheit einer nur dem Volke dienenden Wis­
senschaft zum unerbittlichen Zermalmet der 
Habsburger-Legende und steht a ls  nackensteifer 
Stre iter gegen alle auf, die in sanftmütiger Be­
trachtung sich um die Ehrenrettung des doch 
nicht mehr zu Rettenden bemühen und einem 
Metternich oder einem Franz dem Zweiten im­
mer noch sympathische Seiten abzugewinnen 
versuchen. Der falsche, universalistische Reichs­
gedanke findet in Viktor Bibl seinen schärfsten 
Bekämpfet, der mit der feingeschlifsenen Klinge 
seines Spottes den Gegner auch noch aus den 
letzten Winkeln konservativer Beharrlichkeit 
austreibt. Der Siebenundsechzigjährige tritt  in 
eindeutiger Bekundung seiner gesamtdeutschen 
Lebens- und Geschichtsbetrachtung in härtester 
Kampfzeit — 1937 — aus den P la n  und wird 
von der Schuschnigg-Regierung für sein Be­
kenntniswerk „Tragödie Österreichs" gemäß- 
regelt. Im m er noch schafft der innerlich jung 
und leidenschaftlich gebliebene Ju b i la r  weiter 
und immer aufs neue entzückt fein bleibender 
Darstellungsstil, fesselt seine treffsichere Klar­
heit und reißt die geistvolle Schärfe seiner 
Schlußziehungen mit. I n  seiner Arbeit bleibt 
die sicher ordnende und forschende Hand des 
exakten Wissenschafters stets dem hämmernden 
Herzen eines wahrhaft deutschen Eewissens- 
trägers nahe. D as 50jährige Doktorjubiläum 
dieses Ritters wehrhafter deutscher Geistigkeit 
ist darum nicht bloß eine akademische Feier, 
sondern ein Tag, an dem alle ihre Freude ha­
ben, denen die Geschichtsschreibung unseres Vol­
kes nicht nur eine Angelegenheit zünftiger Ge­
lehrsamkeit, sondern ein hallender Ruf in« 
deutsche Gewissen zur Einigkeit und Treue, 
aber auch zu Kampf und männlichem Weh­
ren ist. Reichsamtslciter Hans Berner,

Komponisten aus Niederdonan. Ein großes 
Orchesterkonzert im Badner Stadttheater  am 
16. ds. auf Anregung des Reichspropaganda­
amtes Niederdonau von der Beethoven-Ge­
meinde Baden veranstaltet, war programm­
mäßig auf Komponisten von Niederdonau ein­
gestellt. Unter der überlegenen Stabführung 
des alle orchestralen Klangwerte meisterhaft 
herausarbeitenden Generalmusikdirektors Hans 
W e i ß b a c h  war der prachtvoll musizierende 
Klangkörper der Wiener Symphoniker ein vor­
bildlicher Betreuer des musikalischen Gutes, 
das zur Wiedergabe gelangte. Man hörte die 
„Ouvertüre zu einem ländlichen Spiel" von 
Guido Binkau, ein thematisch und im Aufbau 
sehr wirkungsvolles Werk, weiter das in allen 
Klangfarben funkelnde „Sonnwendfeuer" aus 
der Wachauer Suite  von Franz Reinl un„ ein 
Rondino jocofo von Theodor Berger, Rudolf 
Pehm war mit einem zarten, ausgezeichnet in­
strumentierten Konzertina in altem S ti l  für 
Soloflöte und Orchester vertreten, Norbert 
Sprengel mit zwei schönen, ausdruckstiesen 
Sätzen aus seiner Suite  für Streichorchester und

Der große Gegenstoß. Zusammengeschossene Panzer, Geschütze und Fahrzeuge säumen im 
Kampfraum zwischen Orel und Bjelgorod den Angriffsweg unserer Truppen, (PK.-Aufnahme: 
Kriegsberichter Mittelstädt, HH., Z.)

Vom deutschen Angnss zwischen Vjclgorod und Lrel. Auf den Vormarschstraßen im Raum 
dieses Gebietes rollen ununterbrochen Truppen und Fahrzeuge nach vorn, (PK.-Aufnahme: 
Kriegsberichter Deman, HH., Z.)

boten sich ihm die ersten Auswirkungen der 
Bombenangriffe dar. An mehreren Stellen wa­
ren die Straßen zu Trümmerhaufen verwan­
delt. Einige Gebäude der Universitätsstadt 
ließen den Papst ihre klaffenden Risse sehen. 
Auf dem großen Platz vor dem Kirchhof waren 
die jahrhundertealten Zypressen zu Boden ge­
schlagen. P iu s  der Zwölfte stieg barhäuptig 
aus dem Wagen und blieb einige Augenblicke 
sichtlich bewegt vor den Ruinen der Basilika 
stehen. Von dem. was aus der Basilika eine 
der schönsten Kirchen Roms machte, besteht 
nichts mehr. Die Säulenhalle ist zerstört. Die 
Säulen -sind zusammengestürzt, mit Ausnahme 
von zwei, von denen jedoch auch eine,gefähr­
lich überneigt. Die Bilder von Franceschi, die 
das Begräbnis der Heiligen Stephanus und 
Laurentius darstellen, sind vernichtet. Der Al­
tar  des Papstes und der Marmorbaldachin, im 
Jahre  1145 erbaut, erhielten schwere Schäden. 
Die Orgel ist ganz zerstört. Der Triumphbogen 
mit dem alten Mosaik, das Papst Pelagius der 
Zweite im 6. Jahrhundert umbauen ließ und 
das Christus sowie Petrus, Pau lus ,  Lauren­
tius und andere Heilige darstellt, steht zwar 
noch, ist aber auch schwer getroffen. Von den 
drei Kirchenschiffen ist keine Spur  mehr übrig 
geblieben. Die Kanzeln aus dem 12. Jah rhun­
dert sind zerstört. Das Sakramenthäuschen ist 
beschädigt worden. Die Kapelle, die Sakristei 
und das P fa rrhaus  find zerstört.

Rach Aussage der Kapuziner-Patres, denen 
die Basilika anvertraut war, ist die Zerstö­
rung dieses Gotteshauses nicht darauf zurück­
zuführen, daß etwa eine Bombe blindlings ab­
geworfen wurde. Die Flugzeuge überflogen 
vielmehr die Kirche abermals und warfen meh­
rere Bomben ab.

Der Papst nahm persönlich alle Schäden in 
Augenschein. Nachdem er seinen Wagen wieder 
bestiegen hatte, gab er der auf dem Platz 
knieenden Menge seinen apostolischen Segen. 
Er  kehrte nicht direkt in den Vatikan zurück, 
sondern fuhr zunächst durch die dichtbevölkerten 
Stadtviertel , wo die Bomben den meisten Scha­
den angerichet haben. Auch dort wurde er von 
der Menschenmenge erkannt und gab ihr seinen 
Segen.

„Die bombastischen Bauten müssen aus Rom 
verschwinden"

Am 6. ds., 14 Tage vor dem barbarischen 
Terrorangriff auf die „Ewige Stadt", konnte 
man in der Londoner Zeitung „Daily Sketch" 
das folgende lesen: „Wir haben immer gefun­
den, dag Rom mit seinen bombastischen B a u ­
ten, seinen Forums, dem König-Emanuel-Denk- 
mal, den Triumphstraßen und Triumphbögen 
berückt, Wenn all diese Monumente der erobe­
rungssüchtigen Cäsaren unversehrt bleiben 
sollen, wird in Zukunft gleichzeitig der nie 
endende Wunsch bestehen bleiben, daß sie wie­
der  zur Bedeutung kommen sollten. W ir  wür­
den in London sehr viel besser fahren ohne 
diese extravaganten Erinnerungsstücke, und es 
würde auch für sie viel besser sein, wenn sie 
aus Rom verschwänden."

Am 19. ds. wurde Rom bombardiert: Die 
Krämerseelen an der Themse und die jüdischen 
Parasi ten Newports, deren stinkender Neid 
über die Kulturschätze eines uralten Kontinen­
tes aus den Zeilen des „Daily Sketch" so un­
verhüllt hervorquillt, hatten ihre letzten Hem­
mungen verloren und waren über die „bom­
bastischen Bauten", die sie zu ihrem Leidwesest 
nicht besitzen und niemals schaffen könnten, mit 
ihren Bombern hergefallen. Einen besseren 
Nachweis für seine wahren Motive, jüdischen 
Haß und kulturellen Ungeist, konnte das anglo- 
amerikanische Plutokratengesindel wirklich 
nicht liefern.

Der Papst an den R uinen der Basilika 
S au  Lorenz»

Der Papst hat die Kirche San  Lorenzo be­
sucht, um bie Schäden zu besichtigen, die bei 
dem Angriff entstanden sind. Hierüber berich­
tet die Agenzia Stefan i u. a.: Als der Papst 
am Friedhof Campo Verano angekommen war,

E in neues Verbrechen der britischen Lust­
gangster. Nach den Angriffen aus den Kölner 
Dom haben die Briten jetzt auch einen Terror- 
angriff gegen die S tadt  Aachen durchgeführt. 
Neben anderen Kulturdenkmälern wurde auch 
der herrliche Aachener Dom getroffen, der vom 
ti. bis 16. Jahrhundert die Krönungskirche der 
deutschen Könige war und das bedeutendste er­
haltene Denkmal karolingischer Baukunst dar­
stellt. (Atlantic, Zander-MK.j

Von den Kämpfen bei Vjclgorod und Kursk.
Pioniere warten mit ihren Sprengladungen im 
vordersten Graben auf ihren Einsatz. (PK.-Auf­
nahme: Kriegsberichter Kocherber, HH., Z.)
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Sieghafter Glaube
25. Ju li 1934 — Aufstand des Gewissens

Das Parieiverbot, dessen die Bewegung 
am 19. J u n i  in siegstolzcr Erinnerung ge­
dachte. hatte die Partei  in organisatorischer 
und taktischer Hinsicht unvorbereitet getroffen. 
Führung und Gefolgschaft, all die Männer und 
Frauen, lue sich im damaligen Österreich der 
Fahne Adolf Hitlers verschworen hatten, wa­
ren keine Spezialisten des Bürgerkrieges, keine 
heimlichen Perschwörer und politischen I n t r i ­
ganten. sondern ehrliche Kämpfer und Beken­
ner, die im Glauben an das Recht sich zu einer 
Gemeinschaft guten Willens verbunden hatten 
und denen nun mit einem Federstrich jegliches 
Recht genommen war. Diese Schar ehrlicher 
und getreuer deutscher Menschen war weder aus 
die Heimlichkeiten und Hinterhältigkeiten eines 
schleichenden Bürgerkrieges innerlich eingestellt, 
noch war sie äußerlich machtmäßig für eine ge­
waltsame Auseinandersetzung mit einer bru­
tal verfassungsbrecherischen S taatsgewalt  ge­
rüstet. Nachdem der offene und ehrliche poli­
tische Kampf auf der Ebene eines anständigen 
Eesinnungsbekennens durch den Verfasfungs- 
bruch abgewürgt worden war. blieb diesen Ge­
treuen nichts mehr a ls  der heilige Glaube an 
den Führer und der fanatische Wille, dem 
Führer und dem deutschen Volk und Reich un­
ter allen Umständen die Treue zu halten.

Als aber dann der Volksverrat der austro- 
separatistischen Rechtsbrecher immer wider­
lichere Folgen zeitigte und es immer deutlicher 
erkennbar wurde, datz dieses sogenannte 
.christlich-autoritäre" Regime nichts anderes 

war als ein großangelegter Anschlag gegen die 
Einheit und Sicherheit des Reiches, da häumte 
sich Herz und Gewissen des deutschen Volkes in 
Österreich mit jähem Schlag auf. Aus schlich­
ten Männern der Arbeit wurden Rebellen für 
Eroßdeutschland, die gegen den Terror von 
oben den aktiven Widerstand von unten her

setzten, und a ls  die volksverrätcrische Regierung 
deutsches Blut  vergoß und dem deutschen Volk 
ans Leben griff, wehrte sich dieses Leben und 
es kam zum 25. J u l i  1934.

Doch was da aufstand an ehrlichem M a n ­
nesmut und gläubigem Einsatzwillen, wurde 
durch Wortbruch und Verrat überlistet, brutal 
zerschlagen, wie ein wildes Getier gehetzt und 
gejagt; am Galgen hingen 13 gute deutsche 
Männer und es schien aus zu sein mit dem na­
tionalsozialistischen Widerstandswillen in Öster­
reich.

oedoch aus Blut und Tränen, aus Rot und 
Schrecken. Terror, Elend und Verfolgung, aus 
dem letzten Bekenntnisschrei der Erschlagenen, 
Erschossenen und Gehängten und aus dem 
stummen Weinen der gequälten Mütter  und 
Kinder wuchs eine Saat ,  die stärker war als 
alle Rot. Trotz mancherlei listiger Quertrei­
bereien der Verräter-Regierung, trotz mancher 
Leisetreter und politischen Vewandlungskünst- 
ler stand in kurzer Zeit die niedergeworfene 
Bewegung wieder auf, einiger und geflossener 
noch als vorher und zu einem unzerbrechlichen 
Block geschmiedet durch das Blut  derer, die sür 
Führer und Volk gefallen waren.

I m  Namen der Dreizehn, die mit einem letz­
ten Gruß an den Führer und mit einem Be­
kennen zu Deutschland die Schmach des Eal- 
gentodes auf sich genommen hatten, gingen die 
alten Marschierer den Weg des Glaubens und 
der Sieggewißheit weiter. Zu ihnen aber stieß 
im Laufe des weiteren Geschehens alles, was 
in der Ostmark noch Herz im Leibe und Ge­
wissen in der Seele trug. Die illegale NSDAP, 
wurde zur heimlichen Front der Anständigen, 
Sauberen und Verantwortungsbewußten in 
Österreich, der sich alles anschloß, was nichts 
mehr mit Verrat, Unsauberkeit und Gemeinheit 
zu tun haben wollte.

Mochte das verlogene Regicrungsfystem sich 
auch in unzähligen Reden und Proklamierun­
gen heuchlerisch auf Gott berufen; Gott war 
mit denen, die das blutige Erbe des 25. J u l i  
als ein heiliges Vermächtnis trugen. Gott war 
nicht mit jenen, die a ls  Knechte des Juden 
deutsche Menschen quälten, sondern war mit den 
verfolgten und verfemten Männern und 
Frauen in der Ostmark, die ihrem Führer die 
Treue hielten und ihr deutsches Volk nicht 
einen Herzschlag lang vergaßen.

So wurde denn auch de» Tapferen und 
Gläubigen, den Treuen und den Ehrlichen der 
Sieg zuteil und nicht den Lumpen und Ver­
rätern. die in fremdem Sold das eigene Volk 
verschachern wollten. Das „Wcltgewissen" hatte 
jahrelang geschwiegen und die von Juden in 
der Welt verbreiteten Sqstemlügen über das 
Ojtmarkdeutfchtum und feinen Kampf geglaubt. 
Das nationale Gewissen dieses Ostmarkdeutsch­
tums aber hatte sich um all das nicht geküm­
mert, sondern in härtestem Einsatz seine Pflicht 
getan, bis der Sieg errungen war, den dann 
auch das dehnbare Gewissen der „Weltöffent­
lichkeit" wohl oder übel zur Kenntnis nehmen 
mußte.

Es ist gut, auch in der heutigen ernsten 
Zeit ein paar Augenblicke lang an diese Jahre  
zurückzudenken und an die Zeiten, die dem 25. 
J u l i  1934 folgten. Das haben die tapferen 
Männer verdient, die in dem Freiheitskampf 
vorangingen, auch a ls  es zum Sterben ging. 
Das schärft uns aber auch den Blick für das 
Geschehen unserer unmittelbaren Gegenwart 
und für das, was uns heute nicht minder not­
tut als damals. Denn um viel ging es damals, 
um alles geht es heute, und nur aus Opfer, 
Rot und gläubigem Vollbringen wächst der Tag 
des Sieges und der Freiheit. H. B.

Klavier. Den Klavierpar t spielte der bekannte 
vorzügliche Pianist  Pros. Dr. Hans Weber. Die 
zahlreiche Zuhörerschaft, in deren Reihen man 
den Stellvertretenden Gauleiter Eerland. Gau- 
kämmerer Straffer, Eaupropagandaleiter Eoger 
und viele Vertreter der Baüner Jndustriewerke 
sah. gaben sowohl den Ausführenden. Hans 
Weißdach an der Spitze, als auch den im Hause 
anwesenden Tondichtern gegenüber ihrer Freude 
über den genußreichen Abend begeisterten Aus­
druck. M it  einer wundervoll gespielten Hapdn- 
Spmphonie fand dieser wertvolle und in­
teressante Abend seinen Austlang.

Auskunft über Afrikakämpfcr. Die Fam i­
lienangehörigen von Afrikakämpfern, die von 
diesen seit M ai oder länger keine Nachricht er­
halten haben, werden im eigensten Interesse 
erneut gebeten, sich baldigst — soweit noch nicht 
geschehen — mit den bereits bekanntgegebenen 
Dienststellen der Wehrmacht oder den Kreis­
stellen des Deutschen Raten Kreuzes in Ver­
bindung zu setzen. Auch diejenigen Angehöri­
gen sollen sich melden, die schon von irgendeiner 
dritten Seite Nachricht über den Verbleib ihres 
Afrikakämpfers erhalten haben. Das Deutsche 
Rote Kreuz wird die Angehörigen auf Grund 
von vorläufigen Meldungen des In te rn a t io ­
nalen Komitees des Roten Kreuzes in Genf 
sofort von dem Aufenthalt des Afrikakämpfers 
verständigen. Die endgültige amtliche M itte i­
lung kann den Angehörigen erst durch die Ar­
beitsstäbe Tunis  bei den Wehrkreiskommandos 
und Luftgaukommandos oder von der zuständi­
gen Dienststelle der Kriegsmarine zugehen, so­
bald diese im Besitz der internationalen vor­
geschriebenen endgültigen Benachrichtigung 
über den Verbleib des Afrikakämpfers sind.

Briese an Wchrmachtdicnststcllen frankieren. 
Bei Wehrmachtdienststellen laufen häufig Briefe 
ein. die nicht freigemacht sind. Alle Sendun­
gen, insbesondere alle Anfragen an Wehrmacht­
dienststellen, müssen durch Briefmarken frei­
gemacht werden. Eine Ausnahme besteht nur 
lür Wehrmachtangehörige, insoweit sie berech­
tigt sind, die Feldpost zu benutzen, sowie für 
Wehrdienstpflichtige im Verkehr mit Wehr­
machtersatzdienststellen, wenn diese ihnen vor­
bereitete. mit Dienststempelabdiuck versehene 
Briefumschläge zugesandt haben.

An alle Untersteirer in W ien und Nieder­
donau! Sämtliche Untersteirer, welche am 14. 
April 1941 das Heimatrecht in den befreiten 
Gebieten der Untersteiermark besessen haben, 
haben sich zur Klärung ihrer Staatsangehörig­
keit am 25. J u l i  1943 zwischen 8 und 12 Uhr 
bei der Kommission des Steirischen Heimat­
bundes, Wien, 1., Mölkerbastei Rr. 5, 1. Stock 
(Grenzlandamt) zu melden.

Neue Sondermarken der Deutschen Reichs- 
poft. Zum 100. Geburtstag Peter Roseggers, 
zum 31. Juli , gibt die Deutsche Reichspost 
zwei Sondermarken zu 68-4 Rpf. und 12-i-8 Rps. 
heraus; von denen die grüne O-Rpf.-Marke sein 
Geburtshaus, den Kluppeneggerhof in der Wald­
heimat, nach einem Entwurf  von Prof. Brun« 
lechner-Eraz, und die rote 12-Rpf.-Marke fein 
Brustbild nach einem Entwurf  des M alers  
Füchs-Wien zeigt. Aus gleichem Anlaß läßt die 
Deutsche Reichspost am 31. J u l i  1943 beim 
Postamt Krieglach einen Sonderstempel ver­
wenden, der die Orts-  und Tagesangabe, links 
und rechts eine Enzianblllte und die Inschrift 
„Zum 100. Geburtstag des Heimatdichters und 
«olkstumskämpfers Peter  Rosegger" trägt. Mit  
diesem Stempel werden unter den üblichen Be­
dingungen auch Eefälligkeitsstempelungen a u s ­
geführt, jedoch nur für die beiden Peter-Rofeg- 
ger-Sondermarken. Schriftliche Abstempelungs­
anträge find auf den Umschlägen mit dem Ver­
merk „Sonderstempel" zu versehen und an das 
Postamt Krieglach zu richten. Markenbestellun­
gen dürfen nicht beigelegt werden. Falls die 
Rücksendung der abgestempelten Sendungen un ­
ter Umschlag gewünscht wird. sind entsprechend 
vorbereitete Umschläge beizufügen. Die Erledi­
gung wird einige Zeit in Anspruch nehmen.

Zur  Vermeidung unnötigen und zeitraubenden 
Schriftwechsels ist von Erinnerungen abzu­
sehen. — Ferner gibt die Deutsche Reichspost 
zum Rennen um den Großen P re is  der Deut­
schen Ration „Das Braune Band von Deutsch­
land 1943“, das am 1. August 1943 auf der 
Rennbahn München-Riem ausgetragen wird, 
eine Sondermarke zu 42+108 Rpf. nach einem 
Entwurf von Prof.  Klein-München in S tah l ­
stich und brauner Farbe heraus. Die neuen 
Marken werden vom 27. J u l i  bis 15. Septem­
ber 1943 vorrätig gehalten, und zwar die 
Rosegger-Gedenkmarken bei allen Postämtern, 
bei denen Bedarf besteht, die Braune-Band- 
Marke dagegen nur bei den größeren Post­
ämtern.

30prozentige Steigerung der vierten Haus­
sammlung des Deutschen Roten Kreuzes. Es ist
Pflicht der Heimat, für die beste Pflege unserer 
Verwundete» und ihre vollständige Wiederher­
stellung zu sorgen. Das DRK. ist die Trägerin 
dieser Aufgabe, deren Erfüllung durch Spen­
den des deutschen Volkes gewährleistet wird. 
Auch bei der Haussammlung am 11. J u l i  be­
wiesen alle Kreise in Niederdonau von neuem, 
daß man trotz Leid und Sorgen ein starkes Herz 
bewahren kann und über die eigene Bedräng­
n is  hinweg den Weg findet zur Hilfe für die 
Gemeinschaft. Das Gesamtergebnis beträgt 
1,072.709 RM . bei einem Haushaltsdurchschnitt 
von 215 Rpf. Gegenüber der gleichen Sam m ­
lung des Vorjahres ist eine Steigerung von 30

Prozent zu verzeichnen. An erster Stelle steht 
Krems mit 54.000 RM . bei einem Haushalts­
durchschnitt von 260 Rpf. Es folgen Horn mit
28.000 RM . und 256 Rpf., Gänserndorf mit
53.000 RM . und 246 Rpf., Korneuburg mit 
39.822 RM . und 242 Rpf., Gmünd mit 37.000 
RM . und 231 Rpf. Brünn weist eine Steige­
rung von 69.906 auf 86.500 R M . auf und 
Jg lau  von 17.467 aus 20.000 RM .

Vorsicht bei in Hochspannungsleitungen ver­
fangenen Ballonen. Wie aus Berlin berichtet 
wird, ist es in letzter Zeit mehrfach vorgekom­
men, daß Sperrballone die sich von ihrer Ver­
ankerung losgerissen haben, sowie von feind­
licher Seite ausgelassene Störhallone mit ihren 
Haltetrossen und Schleifseilen Hochspannungs­
leitungen beschädigten und in ihnen hängen 
blieben. Zivilpersonen, darunter Kinder und 
Jugendliche, haben verschiedentlich versucht, die 
Ballone zu bergen. R ur  glücklichen Umständen 
war es in einigen Fällen zu verdanken, daß 
sich bei dem Bemühen, die Ballondrähte von 
den Hochspannungsleitungen zu lösen, keine 
Todesfälle durch Starkstrom ereignet haben. Die 
Bevölkerung wird erneut dringend davor ge­
warnt, die Haltetrossen oder Schleifseile von 
Ballonen zu berühren, die sich in Hochspan­
nungsleitungen verfangen haben. Das nächst­
gelegene Elektrizitätswerk ist sofort zu benach­
richtigen, dessen Beauftragte allein in der Lage 
sind, für die Entfernung von Ballonen aus 
Starkstromleitungen Sorge zu tragen.

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.M bs und Umgebung
STADT W A ID H O F E N  A. 0 .  YBBS

Heldentod. An der Kubanfront ist am 1. 
J u l i  der Gebirgsjäger Egon R e i t e r  im 20. 
Lebensjahre gefallen. F ü r  einen gefallenen 
Kameraden wollte er einspringen, da ereilte 
auch ihn der Soldatentod. — Bei den schweren 
Abwehrkämpscn slldostwärts Orel fand am 6. 
J u l i  der Oberjäger Herbert Z a n g h e l l i n i ,  
Inhabe r  des Eisernen Kreuzes 2. Klasse und 
des Jnfanteriesturmabzcichens in Silber,  den 
Heldentod. Er  stand im 21. Lebensjahre. Ehre 
ihrem Andenken!

Auszeichnungen. Obergefreiter Walter 
E i m e r  in einem Eebirgsjägerregiment sowie 
Obergefreiter Eduard T e u f t ,  Zell, wurden 
mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit 
Schwertern ausgezeichnet. W ir  gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten K inder: Am
13. ds. Siegfried und Sidonie K u p e c ,  M aler­
meister, Zell, Burgsriedstraße 12, ein Mädchen 
I r m g a r d  K a r o l i n e. Am 14. ds. Helmut 
und Ursula P  i e I e, Buchhalter, Essen-West, 
Papestraße 36, ein Mädchen B ä r b e l  J o ­
h a n n a .  Am 15. ds. Josef und M a r ia  F o r ­
st e r, Forstarbeiter, Waidhosen, Weyrerstraße 
39, ein Mädchen C h r i s t i n e .

Franz S tein  gestorben. Kürzlich ist in 
Lienz im Alter von 75 Jahren  der letzte per­
sönliche Mitkämpfer Georg Rit ter  von Schö­
nereis, Franz S t e l l n ,  gestorben. M i t  dem 
Kampf der Alldeutschen in der Ostmark unter 
Führung Schönerers ist fein Name unlöslich 
verbunden und trotz vieler Verfolgungen steht 
Franz Stein ein ganzes Leben lang unbeug­
sam im Kamps gegen alle Feinde des Deutsch­

tums, bis im Jahre  1938 das Ziel des jahr­
zehntelangen Strebens erreicht ist. I n  mehr­
facher Weise wurde nach der Wiedervereinigung 
der Ostmark Franz Stein durch den F ü h r e r  
geehrt. Mit unserer S tadt  verbanden den ver­
ewigten Kämpfer viele Freundschaftsbande und 
oft stand er hier am Rednerpult und sprach mit 
Temperament und Eindringlichkeit, aufklärend 
und kämpfend zugleich für die Belange des 
größeren Deutschland. W ir  werden sein Anden­
ken in Ehren halten!

Bürgermeister Z inner spricht zu den Schassen­
den in Handel und Gewerbe. Es  ist schon zur 
ständigen Einrichtung geworden, daß unser 
Bürgermeister von Zeit zu Zeit auch mit den 
Wirtschaftskieisen der S tadt  sich zusammenfin­
det, um mit ihnen Uber die Probleme der ge­
genwärtigen Zeit zu sprechen und Richtlinien 
zu geben für die gerade in diesen Berufsgrup­
pen gegebenen wichtigen Aufgaben in der po­
litischen Kriegführung. Pg. Z i n n e r  ging 
von den alten stolzen Erinnerungen der S tadt 
Waidhofen aus, wo die Bürgerschaft oft unter 
Beweis gestellt hat, daß sie einmütig und tap­
fer gegen mancherlei Feinde erfolgreich kämpfte 
zum Wohle der S tadt  und zur Befreiung der 
Heimat von Feindesinvasion und Kriegsnot. 
Auch heute stehen m it  im schwersten Kampf, der 
jeden einzelnen auf den P la n  ruft zu tätiger 
Mithilfe und niemand kann sich entziehen, 
wenn das Vaterland in Gefahr ist. Der Feind 
fragt nicht nach der Meinung des einen oder 
anderen zum politischen Geschehen, sondern 
schlägt zu und wer sich nicht wehrt, fällt frll-, 
her noch als der andere, der kämpfend vorne 
steht. Es gibt kein Auf-der-Seite-stehen und 
den Krieg andern überlassend, jeder m u ß  mit

und positiv kämpfen und schassen für den 
Sieg. 2m wechseloollen Ablauf des Kriegs­
geschehens ergeben sich selbstverständlich auch 
manchmal Wellentäler, die wir ertragen müs­
sen. Niemals aber dürfen wir den Zaghaf­
ten und Ängstlichen, die Quellen der Gerüchte­
machern, ein williges Ohr leihen, sondern ihnen 
überall mannhaft, in überzeugender Weise, ent­
gegentreten und damit aus dem kürzesten Wege 
diesen dummen Redereien ein Ende bereiten, 
die oft auch geboren werden aus schlechter 
Stimmung, überreizten Nerven und nicht zuletzt 
auch durch Überarbeitung. Durch ihren großen 
Verkehr mit der Kundschaft ist es nun gerade 
die Geschäftswelt, die hier eine wichtige Aus­
gabe zu vollführen hat und viel beitragen 
kann zu guter Stimmung und froher Lebens­
gemeinschaft. Da ein freundliches Wort, dort auf­
klärend in einer häuslichen Frage, dann wieder 
ein Menschenkind, das Trost braucht nach 
schwerem Schicksalsschlage. So ergibt sich für 
den Geschäftsmann oftmals im Tag die Mög­
lichkeit, manche Gewitterschwüle durch die rei­
nigende Luft eines gesunden Wortes zu ver­
scheuchen. Gleich schlägt die S timmung um und 
mit fröhlichen Gesichtern verlassen seine Kun­
den das Geschäft. Hier nun muß die Geschäfts­
welt ansetzen und diese ihre besondere kriegs­
wichtige Ausgabe erfüllen. Nach einer kurzen 
Übersicht über die Kriegslage forderte Zinner 
die Versammelten auf, noch enger zusammen­
zurücken, in der Erkenntnis der Schwere des 
Kampfes Meinungsverschiedenheiten beiseite­
zulassen und die Solidarität  des Haffes gegen 
unsere grausamen Feinde bei jeder Gelegenheit 
zu fördern. Wir müssen den Kampf bestehen, 
sonst werden wir und mit uns ganz Europa 
dem Bolschewismus verfallen. I n  beredten 
Worten gab er der Versicherung Ausdruck, daß 
von unserer Führung bestimmt nichts über­
sehen wird, das die siegreiche Beendigung des 
Krieges gewährleistet. Nach Beantwortung 
verschiedener Anfragen konnte die interessante 
Versammlung geschlossen werden.

Allgemein gültige Regelung des F i lm ­
besuches für Jugendliche unter 18 Jahren. M it  
der N e u f a s s u n g  d e r  P o l i z e i v e r o r d -  
n u n g  z u mS c h u t z  d e r  J u g e n d  ist auch der 
Filmbesuch für die Jugendlichen nunmehr ein­
heitlich geregelt. Rach dieser Polizeiverordnung 
dürfen von J u g e n d l i c h e n  u n t e r  18 
J a h r e n  Vorstellungen von Filmen, die für 
Jugendliche zugelassen sind, nur um 1, X4 und 
5 Uhr besucht werden. Ein Besuch der Vor­
stellung um X7 Uhr kann von Jugendlichen 
nur in Begleitung von erziehungsberechtigten 
Personen erfolgen, während um 8 und %9 
Uhr der Kinobesuch für die Jugend gesperrt 
ist. E s  ist wichtig, auch daraus hinzuweisen, 
daß A n g e h ö r i g e  d e r  W e h r m a c h t  und 
des Reichsarbeitsdienstes auch im Jugendalter  
von den Verboten der Polizeiverordnung nicht 
berührt werden. Das in sie gesetzte Vertrauen, 
dem Vaterland mit der Waffe oder sonst in 
verantwortungsvollen Einsätzen zu dienen, gibt 
ein Anrecht dazu, für sie die besondere erzie­
herische Vorsorge und Behütung entfallen zu 
lassen. Die Zugehörigkeit zur Wehrmacht bzw. 
zum Reichsarbeitsdienst wird allerdings erst 
mit der Einberufung und nicht, wie vielfach 
angenommen, mit der Musterung oder dem Ge­
stellungsbefehl begründet. Für  die Angehörigen 
der Heimatflak, die Luftwaffenhelfer der Hit­
lerjugend, Unterofftziervorschüler, die Rachrich- 
tenhelserinnen der drei Wehrmachtteile gelten 
in dieser Beziehung die für die Wehrmacht­
angehörigen gültigen Bestimmungen n i c h t .

Todesfälle. Am 15. ds. starb im Alter  von 
71 Jahren  der Altrentner Kaspar U m b a u e t ,  
Unter der Leithen 14. Am 18. ds. Frau  J u ­
stins K a t z e n  st e i n e r  aus Oberreith 44 im 
Alter von 49 Jahren. Am 17. ds. starb nach 
schwerer Krankheit F rau  Marie  M  a d e r t h a - 
n e t ,  Bundesbahnangestellten-Witwe, im 73. 
Lebensjahre. Nach längerer Krankheit, jedoch 
unerwartet, verschied am 22. ds. Frl.  Marie  
T h a n n e r, P r iva te  in Zell, im 66. Lebens­
jahre.

Ist  Gewitterfurcht begründet? Viele M en­
schen haben Angst vor Gewittern. Ist  sie be­
gründet? Jedes Ja h r  werden Unfälle durch 
Blitzschlag gemeldet. Eine Untersuchung der 
näheren Umstände ergibt a ls  Ursache zumeist 
Unachtsamkeit. Der Blitz sucht einen guten 
Leiter zum Erdboden. Das ist der hohe Baum 
mit seiner feuchten Rinde, unter dem ein tö­
richter Mensch Schutz suchte, ebenso wie jedes 
Metall im Freien, etwa die Sense aus dem 
Rücken des Landmannes. Der Blitz sucht gern 
höchste Punkte, um seinen Weg zur Erde abzu­
kürzen. D as kann auf freiem Feld der Mensch 
sein. Sich hinzulegen ist dann besser a ls  schnell 
zu lausen, denn der Läufer schwitzt und erhöht 
dadurch seine eigene Leitfähigkeit. Das alles 
wird man beachten, ohne daß man aus solcher 
Belehrung auf eine große Gefahr des Blitzes 
schließt und Angst vor Gewittern bekommt. 
Ein Gewitter ist ein Raturschauspiel von er­
habener Schönheit, läßt uns die Größe des Alls 
empfinden und wir wollen voll Ehrfurcht in 
das Spiel der Kräfte blicken, hinter dem wir 
göttliches Wirken spüren. So  müssen wir un­
sere Kinder erziehen.

Die Hnndstage bedeuten für die nördlich 
gelegenen Länder Europas zumeist eine Über­
flutung mit einer mehrwöchigen Hitzewelle. Be­
rechtigte volkstümliche Anschauung zählt die 
Hundstage vom 23. Ju l i  ab bis zum 23. August. 
D as ist auch astronomisch zutreffend, denn der 
„Hundsstern", wie der S i r iu s  seit alters her
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vom Volksmund genannt wird, geht in dieser 
Zeit mit der Sonne zusammen auf und unter, 
ein Phänomen, dem man die wärmespendende 
Wirkung dieser Hochsommerzeit zuschrieb; na- 
türlich ohne Stund, aber doch mit zeitlicher 
Berechtigung, Bereits die alten Ägypter haben 
diese „heliakische Parallelitä t" ,  diesen sonn- 
verbundenen Aufgang des Gestirnes, gekannt 
und beachtet; fiel damit doch wieder rein zeit­
lich, nicht ursächlich, das von den ägyptischen 
Bauern alljährlich so sehnsüchtig erwartete An­
steigen des Fruchtbarkeit schenkenden Nils zu­
sammen, Wurden die Hundstage im Lande der 
Pyramiden also willkommen geheißen, so fürch­
tete man sie um so mehr in den Ländern, die 
nördlich unmittelbar  ans Mittelmeer anstoßen; 
Römer und Griechen hielten sie aus guter E r ­
fahrung heraus für schädlich und gefährlich, 
Hitzschläge, Epidemien wie auch Gewitterstörun­
gen wurden auch im südlichen Deutschland als 
häufige Auswirkungen der Hundstage gefürch­
tet, Ehedem warnte man davor, jetzt zu ba­
den oder aus Quellen zu trinken, weil das 
Wasser nun „giftig" sei; Grund zur Warnung 
besteht immerhin deshalb, weil der erhitzte 
Körper plötzliche starke Abkühlung meiden soll, 
Wunderlicherweise galt auch die Hochzeit- 
schließung in den Hundstagen als  unratsam. 
Daß sich die Bauernregel mit den Hundstagen 
beschäftigt, ist erklärlich in dieser vegetativ 
hochwichtigen Jahreszeit, „Hundstage licht 
und klar, bringen ein gutes Jahr" ,  sagt man 
weitum in deutschen Gauen, und „Wenn die 
Hundstage Regen bereiten, kommen nicht die 
besten Zeiten", D as ist angesichts der Reife­
zeit ebenso verständlich wie die besondere 
Winzerregel! „W as die Hundstage gießen, 
muß die Traube büßen". Aber es heißt auch: 
„ I n  der Hundstage Glut gedeihen Korn und 
Rebe gut,"

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND

Geboren wurden: Am 5. ds, ein Knabe 
E n g e l b e r t  des Ehepaares Engelbert und 
M aria  H a n d s t e i n  e r ,  Bauer,  1. Rinnrotte 
Nr, 11. Am 14. ds. ein Knabe E d u a r d  des 
Ehepaares Eduard und Theresia S c h n e e -  
b e i g e r ,  Landwirt,  St, Georgen i, d, Klaus 
Nr, 30.

N S D A P . I n  der letzten Stabsbesprechung 
gab der Ortsgruppenleiter nach Besprechung 
der dienstlichen Nachrichten und dringender 
Belange der Bauernschaft die Abschlußergeb­
nisse der Schulen in Konradsheim und Sankt 
Georgen bekannt. Nach den Berichten der P o l i ­
tischen Leiter und der Ortsbauernsührer  unter­
richtete der Ortsgruppenleiter seine engsten 
Mitarbeiter  über die letzten Ereignisse, Die 
Aussprache bestätigte die feste Zuversicht auf 
den Endsieg Uber alle unsere Gegner, Die 
nächste Stabsbesprechung wurde für Samstag  
den 31. ds,, 8 Uhr abends, anberaumt,

B Ö H L E R W E R K  A. 0. YBBS

Siingerfahrt. Der Deutsche Männergesang­
verein „Liederkranz" Böhlerwerk konnte am 
vergangenen Sonntag bei herrlichstem Sommer­
wetter seine diesjährige Gängerfahrt durchfüh­
ren, Diesmal war es Seitenstetten, wo auf 
Einladung des dortigen Vereinsführers B ü r ­
germeister P f e i f f e r  die Vöhlerwerker S ä n ­
ger zu Gaste waren. Die Aufnahme war über­
aus herzlich, so daß sich alsbald ein nettes ka­
meradschaftliches Beisammensein entwickelte, 
bei welchem das deutsche Ehorlied zu besonde­
rer Geltung kam. Zwei Aufgaben sollten mit 
diesem Sängerbesuch erreicht werden: einerseits 
die innige Berührung von Industriemann und 
Landmann auf diese Art und Weise zum Aus­
druck zu bringen sowie anderseits propagan­
distisch für den Chorgesang in der Öffentlich­
keit zu wirken. Diese Aufgaben wurden rest­
los erfüllt, wobei naturgemäß die Gängerfahrt 
außerdem für alle Sängerkameraden eine a n ­
genehme und wohlverdiente Entspannung be­
deutete, Jedenfalls hat sich der DMG, „Lieder­
kranz" neue Schaffensfreude für die kommende 
Herbstarbeit gehcklt,

Y bbstaler Sportkanonen. W ir  freuen uns,  
mitteilen zu können, daß Kamerad Hugo 
H u b e r ,  Angehöriger der B SG , Böhler-Ybbs- 
talwerke, zum Vertreter der Ostmark bei den 
Deutschen Kriegsmeisterschaften in Leichtathle­
tik am 25. ds. in Berl in ausersehen wurde und 
wünschen ihm viel Erfolg zu diesem ehrenvol­
len Auftrag,

Geboren wurde in Rosenau 102 ein M äd­
chen Sieglinde W y d r a am 15. ds, a ls  drittes 
Kind,

Feierabend der französischen Z ioilarbeiter.
Anläßlich der Überführung der französischen 
Kriegsgefangenen ins Zivilverhältnis,  welche 
am Sam stag  den 10. ds, offiziell durch Vertre­
ter der Wehrmacht erfolgte, wurde auf An­
regung der Betriebsführung der Ybbstalwerke 
am Sam stag  den 17. ds, für die anwesenden 
etwa 300 Franzosen ein Abend gegeben, dessen 
Programm von einer ausgezeichneten französi­
schen Artistengruppe bestritten wurde. Die f ran­
zösischen Arbeiter waren sichtlich begeistert und 
befriedigt und haben der Betriebsführung für 
das Gebotene ihren Dank ausgesprochen,

H IL M -K E M A T E N

Todesfall. Nach kurzer schwerer Krankheit 
starb am Fre itag den 16. ds, einer der besten

I m  Kampfgebiet zwischen Drei und Bjelgorod, Der tiefe Sand stellt an M änner und Fahr­
zeuge während d e s .Vormarsches höchste Anforderungen, (PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Bauer- 
Altvater, PBZ,,  Z.)

An den Trümmern iorajctifdjer Fahrzeuge vorbei stößt eine Kampfgruppe weiter vor, um 
in der Donezniederung eine wichtige Ortschaft zu nehmen, (PK,-Ausnahme: Kriegsberichter 
Kipper, HH,, Z.)

Schüler der Lehrwerkstätte der Fa,  Gebr. Böh­
ler & Go., Anton K e r n ,  einer der treuesten 
Kameraden der H I ,  Bei seinem Begräbnis am 
Sonntag den 18. ds, ehrten am offenem Grabe 
der Leiter der Lehrwerkstätte Pg, M a d e r -  
t h a n e r  und Pg,  M e  g l i t s c h  das Andenken 
des zu früh Verstorbenen, der an seinem 17. 
Geburtstag zu Grabe getragen wurde.

ALLHARTSBERG

Todesfall. I n  seinem 73. Lebensjahre starb 
am Freitag den 16. ds. nach kurzem Leiden 
Herr Michael L a n g w i e s e r. Altersrentner 
in Dorfmiihle.

SEITENSTETTEN
Geburt. Ein Mädchen G e r t r a u d  erhielt 

am 10. J u l i  das Ehepaar Alois und M aria  
P  e r n a u e r. Kellermeister im Stift.

Verehelicht haben sich am 15. ds. Herr Adolf 
E s c h w a n d t n e r  und Frl . Klotilde S t r a f -  
s e r. Alles Gute!

Sängerdesuch. Der Gesangverein und ein 
Musitquintett der Böhlerwerke kamen auf 
einem Ausflug zu uns in die Steinau, wo in 
fröhlicher S timmung bei Gesang und Jodlern  
der Gäste und Einheimischen der Abend ver­
bracht wurde.

Aus bombengesährdeten Gebieten trafen 
wieder Frauen und Kinder ein. Das Amt der

Sicherstellung
Die Schulerziehung der Jugend ist, wie der 

Reichserziehungsminister in einem im Einver­
nehmen mit dem Leiter der Parteikanzlei den 
Schulverwaltungen zugegangenen Runderlaß 
ausführt , eine kriegswichtige Aufgabe. Ih re  E r ­
füllung muß auch unter  den Bedingungen des 
totalen Krieges sichergestellt werden, da die 
Leistungen der jungen Nachwuchskräfte in 
Wehrmacht, Wirtschaft und Verwaltung in ent­
scheidendem Maße von den Ergebnissen der Un­
terrichts- und Erziehungsarbeit der Schulen 
abhängig sind. Ungerechtfertigte Störungen des 
Schulunterrichtes sind daher von der Schule 
fernzuhalten. Auch ein durch den Krieg gebote­
ner Einsatz von Schülern und Lehrern für 
außerschulische Ausgaben darf keinesfalls dazu 
führen, daß der Erfolg der Unterrichtsarbeit 
der Schule selbst in Frage gestellt wird. Die 
Übernahme außerschulischer Ausgaben durch die 
Schulen sowie die Beurlaubung von Lehrern 
und Schülern zu solchen ist daher nur auf An­
ordnung des Reichserziehungsministers bei 
kriegswichtigen regionalen Aufgaben mit Ge­
nehmigung der Schulaufsichtsbehörde zulässig. 
Um einen konzentrierten Einsatz der Lehrer für 
die Aufgaben der Schale sicherzustellen, ist ihre 
Nebentätigkeit ausschließlich auf solche Aus­
gaben zu beschränken, die bei der Anlegung 
eines strengen Maßstabes a ls  kriegswichtig an­
zuerkennen sind und nicht durch andere Kräfte 
erfüllt werden können. Bisher erteilte Geneh­
migungen zur Übernahme von Nebenämtern 
und Nebenbeschäftigungen sind entsprechend zu 
überprüfen.

Neue Polizeiverordnung zum Schutze der 
Jugend

Gaststättenbesuch nur bis 21 Uhr

Um die deutsche Jugend vor Kriegsschäden 
zu bewahren, ist eine Reihe von Maßnahmen 
getroffen worden, unter  denen die Polizeioer- 
Ordnung zum Schutze der Jugend vom 0. März 
1940 besonders bedeutsam ist. Der Reichsführer 
f i  und Chef der deutschen Polizei hat diese 
Verordnung auf Grund der in den drei letzten 
Jahren  gesammelten Erfahrungen in neuer 
Form herausgegeben, die im Reichsgesetzblatt 
vom 16. J u n i  veröffentlicht wurde und am 23. 
J u n i  in Kraft getreten ist.

Darin wurden die Bestimmungen über die 
Fernhaltung der Jugendlichen von öffentlichen

der Schulerziehung im
Schieß- und Spieleinrichtungen sowie die aller­
dings gegenwärtig bedeutungslose Fernhaltung 
Jugendlicher von öffentlichen Tanzlustbarkeiten 
mit erfaßt; darum konnten die hiesür ergange­
nen besonderen Reichspolizeiverordnungen auf­
gehoben werden. I n  der neuen Form ist die 
Polizeiverordnung zum Schutze der Jugend in 
erster Linie wertvolles Erziehungsmittel, wel­
ches vorbeugend die Jugendlichen von schäd­
lichen Einflüssen fernhält, und nicht so sehr ge­
setzliche Maßnahme die die Handhabe zur B e­
strafung Jugendlicher gibt. I m  einzelnen ver­
bietet oie Polizeiverordnung Minderjährigen 
unter 18 Jahren  nunmehr den Aufenthalt aus 
öffentlichen Straßen und Plätzen oder sonstigen 
öffentlichen Orten während der Dunkelheit. 
Minderjährige unter  16 Jahren, die sich nicht 
in Begleitung des Erziehungsberechtigten oder 
seines Beauftragten befinden, dürfen sich in 
Gaststätten nicht aushalten. Minderjährigen 
von 16 bis 18 Jahren ist ein Besuch ohne Be­
gleitung nur bis 21 Uhr erlaubt. Weiterhin 
ist der Besuch von Lichtspielvorführungen nach 
21 Uhr ohne Begleitung verboten. Zu bemer­
ken ist, daß die Polizeiverordnung nur den 
Kinobesuch zeitlich behandelt, nicht aber die 
Frage regelt, welche Filme von Jugendlichen 
besucht werden können. Diese Frage ist im 
Lichtspielgesetz geregelt. Der nicht jugendfreie 
Film darf also auch nicht mit den Eltern be­
sucht werden. Völlig neu ist, daß nunmehr der 
Besuch von Kabarett- und Varieteeveranstal­
tungen Minderjährigen unter  18 Jahren gänz­
lich verboten ist, und zwar auch in Begleitung 
der Eltern. Das Verbot der Benutzung von 
Schieß- und Spieleinrichtungen für Minder­
jährige unter 18 Jahren  ohne Begleitung des 
Erziehungsberechtigten oder seines Beauftrag­
ten ist darum wichtig, weil auch im Kriege 
Jahrmärkte und ähnliche Veranstaltungen statt­
finden und Spielautomaten in öffentlichen Lo­
kalen aufgestellt sind. Die Einschränkung des 
Alkoholgenusses und das Verbot des Rauchens 
in der Öffentlichkeit find unverändert in die 
neue Fassung übernommen worden, da gerade 
in der heutigen Zeit auf die Gesunderhaltung 
der Jugend besonderer Wert gelegt werden 
muß. Neu ist die Bestimmung, daß der E r ­
ziehungsberechtigte als seinen Beauftragten im 
Sinne der Verordnung nur eine volljährige 
Person ermächtigen darf. Da die Verordnung 
vor allem vorbeugend ist und erziehend wirken 
soll, sind in erster Linie als polizeiliche M aß­
nahmen gegen Verstöße der Jugendlichen die

NSV. hat nun Architekt Pg. P  f a s s e n  b i  ch- 
l c r  inne, der die Unterbringung mit Umsicht 
durchführte.

Miirchenoorstcllung im Kino. Danl dem
Entgegenkommen »on Pg. R  e i t t e r wurde 
unter  der Leitung von Pg. D ö l l  wieder eine 
Märchenvorstellung gegeben, die mit Schall­
platteneinlagen umrahmt war. Zu sehen wa­
ren unter  anderem ..Der gestiefelte Kater", 
„Dornröschen". HI.-F ilme und Tierfilme, die 
alle sehr lebhaften Beifall auslösten.

Rund um den Ort. Einen unersetzbaren 
Verlust erlitt einer aus dem Hause Dorsmeier. 
Eine nicht bekannte Person ließ die Stiefel 
mitgehen. Als der Verlust ruchbar wurde, setzte 
sich der Verlierer aufs Rad und erwischte glück­
lich in der Nähe von St.  Peter den Übeltäter, 
der die Stiesel unternehmungslustig aus einem 
Stecken über die Schulter trug. Freudestrahlend 
über die rasche Auffindung kehrte der Bestoh­
lene in sein Haus zurück, doch siehe da, seine 
guten Stiesel waren es nicht, auf die er so er­
picht war. Die M ä r  weiß nichts zu erzählen, 
wo seine Stiefel jetzt gehen. — Doch noch an­
dere Sachen, wenn auch nicht zum Lachen, ge­
schahen in dieser Zeit. I n  Schönbrunn war 
eine Schlacht entbrannt,  ob Fuchs oder Marder, 
ist nicht bekannt. Jedenfalls geschah ein zehn­
facher Mord unter dem Hllhnervolk an diesem 
Ort. Markenfrei war das Gericht und das 
fällt sehr in das Gewicht. Die Strafe  wird 
das Vieh ereilen, wenn sich die Jäger  sehr be­
eilen. Doch ist der beste Schütze jetzt fort, lernt 
schießen an einem andern Ort. — Auch Schlan­
gen trau 'n sich jetzt hervor, die Schrecken ver­
ursachen wie nie zuvor. Beim Wimmer in der 
Treffling drin, da kam es so einer Natter in 
den Sinn, just in der Stube zu logieren und 
ihre Künste auszuprobieren. Die Bäuerin, die 
das Vieh ersah, ließ mit einem Woltergschra 
das rare Suppenhäsen fallen und konnte nur 
noch schließlich lallen: „Rami doch das Vieh 
mir weg, sonst laß ich noch was fälln im 
Schreck." Die Vorschrift ist jetzt sehr gestrenge, 
denn Häfen sind nicht mehr in Menge und so 
wird ein Gesetz erlassen „Schlangen gehören 
auf die Gassen".

Gestorben ist nach einem arbeitsvollen Le­
ben die unter dem Namen „Kellersbergerin" 
bekannte Frau Anastasia L e i tn e r in ihrem 
86. Lebensjahre.

Unglllckssall. Beim Erassllhren erlitt kürz­
lich die Theresia R i e g l e i ,  Dorf 180, einen 
ernsten Unglllckssall. Sie wurde von der ein­
gespannten Kuh gestoßen und erlitt Rippen- 
brllche. Die Kuh ist wahrscheinlich durch Gel- 
senstiche scheu geworden.

Y B B SITZ

H a u p t v e r s a m m l u n g  b e t  Raisseisenkasse. Am
Sonntag den 18. ds. fand um 10 Uhr im Gast- 
Hof E. Heigl die Jahreshauptversammlung der 
Raiffeisenkasse statt. Rach Begrüßung durch den 
Obmann Jakob K u p f e r  wurde vom Schrift­
führer der Rechnungsabschluß für das Jahr  
1942 verlesen, worauf der Obmann der vor 40

totalen Kriege
Belehrung, die Ermahnung und Verwarnung 
vorgesehen. Bei Versagen dieser Maßnahmen 
ist nunmehr Jugendarrest in Form des Freizeit- 
arrests angedroht. Dabei kann Jugendarrest 
durch freiwillige Arbeitsleistung abgelöst wer­
den. Geldstrafen kommen nur ausnahmsweise 
in Frage. Gegen säumige und pflichtwidrig 
handelnde Erziehungsberechtigte, Unternehmer 
oder Veranstalter sieht die Verordnung Geld­
strafe und Hast vor. Die Vorschriften der Ver­
ordnung finden wie bisher auf Angehörige der 
Wehrmacht und des Reichsarbeitsdienstes keine 
Anwendung. Veranstaltungen der Par tei  und 
ihrer Gliederungen werden von der Verordnung 
nicht berührt. Weiterhin gilt die Verordnung 
über den Lokalbesuch nicht für Minderjährige, 
die sich nachweislich auf Reisen befinden.

Kinderlandverschickung der Hitlerjugend. In
den schönsten Gegenden Deutschlands, im Ge­
birge und an der See. sowie im befreundeten 
Ausland tummeln sich heute Tausende v o n  J u n ­
gen und Mädeln im Rahmen der Kinderland­
verschickung der Hitlerjugend zum Schutze ihrer 
Gesundheit. sPresse-Hoffmann, Soltmann, Zan- 
der-MK.)
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Die Banditen sind gestellt. Um ihre Flucht zu decken, haben sie ein Dors im Pripetsumpf- 
gebiet in Brand gesteckt. Doch sie waren eingekesselt. Aus vereinzelten Widerstandsnestern 
schlägt den Männern der Polizei noch Feuer entgegen. Hans für Haus mutz genommen wer­
den. (PK.-Aufnahme: ^-Kriegsberichter Loos. Ordnungspolizei. Z.)

Der mächtige Eeschützbunker an der Kanalküste ist fertiggestellt und die riesigen Beton­
pumpen werden nun für ein neues Festungswerk eingesetzt. (PK.-Ausnahme: Kriegsberichter 
Böllinghaus, HH., Z.)

Jahren stattgesundenen Gründung des Vereines 
gedachte. Bei dieser Gelegenheit begrüßte er 
fünf Mitglieder, die dem Verein seit der G rün­
dung angehören. Nach einer kurzen Rückschau 
über die Tätigkeit des Vereines und über die 
bisherigen Leistungen gedachte der Obmann der 
gefallenen und verstorbenen Mitglieder. An­
erkennende Worte widmete der Obmann auch 
dem Kaufmann Michael F  ll r n s ch l i e f, der 
vorerst als Buchhalter und nachher als M i t ­
glied des Vorstandes auch seit 40 Jahren  bei 
der Räiffeisenkasse tätig ist. Der Tätigkeits­
bericht gab, ein Bild der ständigen Aufwärts­
entwicklung der Raiffeisenkasse. Nachdem 3. 
F o h  r i n g e r  a ls  Vorstand des Aufsichtsrates 
seinen Bericht erstattet hatte, die Entlastung 
des Vorstandes wie des Aussichsrates beschlos­
sen morden war, wurde der Beschluß gefaßt, 
daß der Reingewinn dem Reservefonds zuge­
wiesen werde. Es folgte sodann die Wahl von 
drei Aufsichtsratsmitgliedern und die bisheri­
gen Mitglieder wurden einstimmig wieder­
gewählt. Am Schlüsse der Versammlung be­
glückwünschte der Ortsgruppenleiter den Ver­
ein zu seinem 40jährigen Bestehen und hob be­
sonders hervor, daß man durch das Sparen das 
Vertrauen und die Haltung der Bevölkerung 
beurteilen könne und wenn so alles zusammen­
arbeite, sei uns auch der Sieg sicher.

Landarbeiter-Ehrung. Am 11. ds. fand in 
der Krumpmllhle, Waldamt. eine Besprechung 
der Ortsbauernschaft statt. Nach Schluß dersel­
ben wurden nachfolgenden Arbeitnehmern 
Ehrenurkunden -der Landesbauernschaft Nie­
derdonau für 20= bzw. 40jährige Dienstleistung 
sowie Sparkassebllcher a ls  Geschenk überreicht: 
Josef und Hedwig H a g e r .  Maierhofeben; R u ­
dolf A i g n e r .  Bromeben; Alois P l a n k e n -  
b i chler. Torbach. Beste Glückwünsche!

Die reisende Natur.  Wenn die Mahd beginnt, 
ist dies ein sicheres Zeichen, daß der Sommer 
heranrückt. Bald wird auch das Korn geschnit­
ten. das sich im allgemeinen gut zeigt. Günsti­
ger steht es mit dem Weizen, der sich besser 
entwickelte und durch die vergangene ungün­
stige Witterung nicht so sehr zu Boden gewor­
fen wurde. Auch die hier wohl weniger ge­
baute Gerste wie der Hafer läßt aus gute 
Ernte schließen. Die Kartoffelernte könnte sehr 
gut werden, nur macht sich die Mäuseplage un­
angenehm bemerkbar. D as Gemüse scheint sich 
auch langsam zu erholen und wenn die W it­
terung günstig bleibt, so ist zu erwarten, daß 
auch der Garten eine günstige Ernte bringt. 
Die Beeren zeigen sich mittelmäßig, während 
die so sehr gesuchten Schwämme heuer auslas- 
sen. Die Obsternte ist als mittelmäßig anzu­
sprechen. Die als erstes Obst hier so beliebten 
Kirschen haben heuer, wie schon seit Jahren, 
bereits vor der Reife uns wieder verlassen und 
nur vereinzelt sind diese zureichend anzutreffen. 
Hoffnungsvoller wird die Pflaumen- und 
Zwetschkenernte sein, ob es sich nun um die 
Mirabellen (Spätlinge), Reineklauden, Edel-, 
Haus- oder Haferpflaume (Kriecher!) handelt. 
Allerdings dürften die Höhenlagen günstiger 
als  die Talgrllnde mit der Ernte dieses Obstes 
abschneiden. Birnen zeigen sich sehr günstig, 
doch da in dieser Gegend wenig Tafelbirnen 
gepflanzt werden, so ist zwar Birnmost, aber 
wenig konsumfähiges Birnobst zu erwarten. 
Äpfel sind in der hiesigen Gegend wenig zu er­
hoffen, wenngleich auch vereinzelt gut behan- 
gene Bäume zu sehen sind. Die Natur ist nun 
bereit, den Tisch zu decken und es wird auch 
Heuer für jeden etwas da sein, nur soll jeder 
einzelne Mensch dessen eingedenk sein: Alles 
wächst für alle. nicht nur für ihn allein!

Richtigstellung. Der in der vorletzten Folge 
als  mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit 
Schwertern ausgezeichnet gemeldete Franz 
H a s e l  st e i n e r  aus Pbbsitz 21 ist nicht S t a b s ­
feldwebel, sondern Stabsgefreiter.

GRO SS HO LLENS TEIN  A. D. YBBS

St-bsbesprechuug der N S D A P . I n  der letz­
ten Stabsbesprechung der N SD A P.-O rtsgruppe 
wurde für August folgender Dienstplan 
festgelegt: Die nächste Dienstbesprechung ist am
21. August um 19 Uhr. anschließend um 20 Uhr 
der Oltsgruppenappell im R athaus. Die M it­
gliederversammlung der N SD A P, findet am
22. August um 10 Uhr im Edelbachersaal statt. 
Am 8. August um 9 Uhr ist bei Edelbacher 
eine Sprengelleitersitzung des Eartenbauver- 
eines und um 11 Uhr bei Rettensteiner der 
Ortsbauernsprechtag. Der BD M . versammelt 
sich jeden D ienstag um 20 Uhr in der Näh- 
stube zur W erkarbeit. Anläßlich des O rts- 
gruppenappells nach der Dienstbesprechung 
wurden der heurige Ernteeinsatz und die dienst­
lichen Nachrichten durchberaten, ferner die 
Witwenversorgung. Vermißtengebühren und 
die Kriegsopferversorgung. Abschließend sprach 
O rtsgruppenleitei Pg . H a m m e r  über die 
Standhaftigkeit der Bevölkerung in Anbetracht 
der entscheidenden Bedeutung des Kampfes 
um Sein  oder Nichtsein und Uber die selbstver­
ständliche vorbildliche Haltung aller P a r te i­
genossen. um die unerschöpflichen Kräfte des 
Volkes für den Endsieg zu sammeln.

Mitgliederversammlung der N SD A P . Schu­
lungsredner Pg. S c h ö l n h a m m e r  hielt dies­
mal einen kurzen, aber um so fesselnderen Vor­
trag über das Thema „Der Blick nach dem 
Osten". E r  gab damit einen sehr anschaulichen 
Überblick von den Zeiten der Waräger  an. über 
Lebensraum und Raumnot der Völker Europas

und ihren Drang nach Süden oder Osten. Dabei 
waren die klimatischen Verhältnisse oft sehr 
entscheidende Vorbedingungen. W as nach dem 
Süden gestrebt hat. war schon durch die N a­
tur zum Scheitern verurteilt worden. W as 
nach dem Osten strebte, hat immer der Gewalt 
entgegenstürmender Steppenhorden Widerstand 
leisten und oft weichen müssen. Heute gilt mehr 
denn je das oberste Gebot „Blick nach dem 
Osten". (Bei der nächsten Mitgliederversamm­
lung wird dieser spannende Vortrag seine E r ­
gänzung in geschichtlichem Rahmen finden.) 
Organisationsleiter Pg. Hoch l e i t n  e r  sprach 
nun zündende Worte zu den Parteigenossen, die 
er aufforderte, durch beispielhafte Haltung der 
Idee des Führers  und dem Entscheidungskampf 
auch weiterhin mit Begeisterung zu dienen.

GÖSTLING A. 0 .  YBBS

Hagelwetter. Vor kurzem wurde Göstling 
von einem Hagelwetter heimgesucht, das allen 
lange in Erinnerung bleiben wird. Besonders 
das Steinbachtal ist hart mitgenommen wor­
den. Taubeneigroß fielen die Schloßen zur 
Erde. Der Schaden auf den Feldern und in 
den Gärten ist beträchtlich. Sofort wurden von 
maßgebender Sei te Hilfsmaßnahmen eingelei­
tet. Der Bürgermeister von Göstling Doktor 
S t e p  a n  hat durch die schnelle Besorgung von 
vielen lausenden Gemüsepflanzen der heimi­
schen Wirtschaft wertvollen Dienst getan. Hof­
fentlich ist die Witterung so günstig, daß aus 
diesen Spätsetzlingen noch Eemllfe wird. Be­
merkenswert und nicht alltäglich ist, daß acht 
Tage nach dem Hagelwetter, inmitten der 
Hochsommerzeit, ein hiesiger Zuckerbäcker zwei 
Fuhren Schloßen vom Steinbachtal heimführen 
ließ, um das Hageleis bei der Fruchteisgewin­
nung zu verwerten. Noch heute liegen große 
Massen von Hageleis. wohl schon mit Erde 
und Laub zugedeckt, in der Steinbachklamm. 
Die Sonne hat viel Arbeit, um diese Eishausen 
wegzubringen.

Todesfall. Am Dienstag den 13. ds. ver­
schied im hohen Alter von Uber 79 Jahren  Herr 
Ignaz  S c h e u c h ! .  Ausnehmer am Gute Eroß- 
Satt lbrunn,  Königsberg, an Herzschwäche. Er 
war ein braver und fleißiger Volksgenosse.

I n  der letzten Folge ist ein Druckfehler un­
terlaufen. I m  Berichte über die Spinnstoff­
und Schuhsammlung soll e» richtig heißen: Das 
Ergebnis der Schuhsami»lung betrug 2000 
P a a r  Schuhe, nicht wie es hieß. 200 Paar .

W E Y E R  A. D. ENNS

Geburt. I m  Waidhosner Krankenhaus 
wurde am 19. ds. F rau  M a r ia  F r i s c h a u f ,  
Gattin des Reichsbahnbeamten Karl Frischauf. 
Weyer. Loibmerberg 3, von einem Knaben ent­
bunden. Das Söhnchen erhielt den Namen 
Karl.

Glück im Unglück. Ein mit zwei Kubikmeter 
Sand beladener Lastkraftwagen des Fuhrwerks-

Unternehmers Alfred H i n t e n a u s  in Weyer 
geriet auf der Fahr t  zu einer Baustelle in der 
Kurve unterhalb der Ennsbrucke in Kastenreith 
über die schmale Fahrstraße hinaus und stürzte 
gegen die Enns ab. Er blieb am steinigen 
Ufer liegen. Der Fahrzeuglenker Anton R  o - 
m  a II o  v  und der mitfahrende neunjährige 
Sohn Diter des Betriebsingenieurs Focke 
konnten sich durch rechtzeitiges Abspringen 
retten.

H IE F LA U

Der Mord bei Hieflau. Die Kriminalpolizei 
Graz teilt mit: Wie bereits bekannt, wurde am 
8. ds. der Landwachtmann Ernst B a ch l e r bei 
Hieflau erschlagen ausgefunden. Tatverdächtig 
waren zwei entsprungene polnische Häftlinge, 
die in der dortigen Gegend sich herumtrieben 
und Einbrüche verübten. Sie wurden in der 
Nacht zum 9. ouli  von einer Landwachtstreise 
gestellt, wobei einer der Polen bei einem 
Fluchtversuch erschossen wurde; dem zweiten ge­
lang es zu entkommen. Nach Einsatz weiterer 
Kräfte wurde nun auch dieser festgenommen. 
Den beiden Polen konnten sowohl der Mord 
an Bachler a ls  auch zahlreiche schwere Dieb- 
stähle in Eisenerz. Jassingau und Hieflau 
nachgewiesen werden.

ADMONT

Tod durch Husschlug. Das eineinhalbjährige 
Söhnchen der Kutscherseheleute Karl und M a ­
ria P  r a s ch in Admont wurde von einem 
Pferd getreten und ist an den Verletzungen 
gestorben.

GSTATTERB OD EN

Zwei Bergsteiger vom Blitz getötet. Zwei 
Nürnberger Bergsteiger. Karl R  u p  p r e c h t  
und Wilhelm H ö s l, durchstiegen kürzlich die 
Dachl-Nordwand. Trotz Wettersturzes war 
ihnen der Aufstieg auf dieser schwierigsten Ee- 
säuseroute gelungen. Beim Abstieg wurden die 
beiden Bergsteiger aber von einem Blitz getrof­
fen und auf der Stelle getötet.

GROSSRAMING

Verstorben. Kürzlich ist die Schuhmacher­
meistersgattin Frau  Hedwig R a m s k o g l e r  
gestorben. S ie  stand im 67. Lebensjahre.

GREIN A. D. DONAU

Zwei Faltbootsahrerinnen in Lebensgefahr.
Ein mit zwei Frauen besetztes Faltboot wurde 
durch einen Felsblock, der unmittelbar hinter 
dem Fahrzeug von der Insel Wörth in den 
Strom fiel, zum Kentern gebracht. Die Be­
satzung der überfuhr in St.  Nikola konnte die 
beiden Frauen retten, nachdem ein von einem 
Motorschiff herabgelassenes Rettungsboot vor­
her infolge der starken Strömung die Bergung

der beiden Frauen hatte einstellen müssen. Bei 
dieser Gelegenheit wird noch e in m a l . daraus 
hingewiesen, daß Faltbootfahrer auf der Donau 
unter allen Umständen Warnungen und S i ­
gnale der zuständigen Stromdienststellen beach­
ten müssen, weil sie andernfalls nicht nur sich 
selbst, sondern auch die Besatzungen von Schif­
fen in Gefahr bringen können.

Unfall eines Donauschisfes. Das Motor­
schiff ..Maria Wallner" hatte infolge Schrau­
benbruches bei der Bergfahrt durch den Stru-  
den kürzlich einen Unfall. Das Schiff mußte 
den angehängten Schlepper auf Grund setzen 
und in St.  Nikola eine außerplanmäßige Lan­
dung vornehmen. Der Schlepper wurde später 
von einem anderen Dampfer übernommen und 
an seinen Bestimmungsort gebracht.

D as amerikanische Gotteshaus
Die Gottesfurcht der Christlichen Mission 

zu Newyork manifestiert sich in einem Wolken­
kratzer von 65 Stockwerken, der 270 Meter hoch 
ist und „Christian Missionary Building" heißt. 
Machen wir uns diese Offenbarung amerikani­
scher Gotik zum sinnbildlichen Erlebnis.

Denn was enthält das Gebäude, mit dem 
man den Eifelturm sozusagen ein bißchen am 
Kinn kratzen könnte? E s  enthält in den drei 
untersten Stockwerken eine Kirche; für Gottes­
dienste. Sonntagsschulen. Vorlesungen und jene 
geselligen Zusammenkünfte, die der Erbauung 
und der zwanglosen Fühlungnahme der Ge­
schlechter dienen. Und sonst? Läden; ein Hotel 
mit 4500 Schlafzimmern und einem Speifefaal 
für 2000 Personen; Lagerräume; eine Wäsche­
rei; eine Turnhalle und ein Schwimmbad (im 
Keller); eine Missionsbank für christlich ge- 
ljnnte Geschäftsleute (welcher Geschäftsmann 
wäre in Amerika nicht christlich gesinnt?); ein 
Krankenhaus; eine Radiostation (der alle 4500 
Zimmer und natürlich das Krankenhaus ange­
schlossen sind); eine eigene Licht-, Kraft- und 
Kühlanlage, durch welche die Christliche Mis­
sion gegen alle von höheren Instanzen ver­
hängten Verkehrsstörungen und Wechselfälle ge­
schützt ist. Obendrein hat jedes Stockwerk einen 
besonderen Manager, der durch sofortige Be­
seitigung etwaiger kleiner Reibungen im Sinne 
des Ganzen zu wirken bestimmt ist.

Dieses Wunderwerk religiöser P rax is  kostet 
mit Haut und Haar 14 Millionen Dollar.

W as aber hätte man in diesem schlichten 
Heim einer anspruchslosen und allem Welt­
lichen abgewandten Gemeinde billigerweise 
nicht vergessen dürfen? Zählen wir nur  das 
Notwendigste auf: Eine Bibelfabrik, die das 
gedruckte Wort Gottes nach Fordschen Grund­
sätzen fabriziert, etwa so, daß man vorn einen 
vertragenen Ta la r  hineinsteckt und hinten zehn 
fertige Serienbibeln herauskommen; eine 
Schnellbrutanstalt für Theologen, in der man 
den Weltrekord der Fixigkeit im Studium auf­
stellen kann; eine Filmfabrik für sittlich ge­
reinigte Bildstreifen mit angeschlossenem Kino, 
in dem alle Bewohner des Hauses einschließlich 
der Kranken und der Manager Platz finden 
sönnen: eine Werbezentrale.

Schließlich, um das in Amerika so beliebte 
happy end nicht zu vergessen: eine Irrenanstal t  
und ein Krematorium.

Hiermit erleben wir die Taylorisierug des 
Christentums, die Vertrustung in der Herstel­
lung und im Vertrieb geistiger Nahrung, die 
wissenschaftliche Betriebsfühlung im religiösen 
Leben, die Standardisierung der Gemeinde. Man 
kann aus der Kirche geradewegs in die Bank 
gehen und zugleich mit dem sittlichen auch sein 
finanzielles Guthaben in Ordnung bzw. beide 
in Einklang bringen, denn das Stilgefühl des 
Architekten hat die Missionsbank ebenfalls im 
Hauptgeschoß untergebracht, auf gleicher Höhe 
mit der Kirche. Wer aber, nach Ausnutzung 
der vorhandenen Möglichkeiten, dem Wink des 
Chorals „Näher, mein Gott, zu dir!" zu folgen 
sich gedrängt fühlt, hat die Wahl unter  dreißig 
Fahrstühlen, die ihn auf die Dachgärten zu be­
fördern bereit sind. Zweihundertsiebzig Meter 
über der City, oberhalb eines geistigen und 
baulichen Komplexes von solcher Vollständigkeit 
und einer so glücklichen Verschmelzung von Ge­
schäft und Kirche sieht das Auge den Himmel 
sicherlich offen. Andernfalls weiden zweifellos 
auch dafür entsprechende Vorkehrungen getrof­
fen sein.

M an braucht nicht zu befürchten, daß den 
Gästen dieses Gotteshauses eine ähnliche Un­
annehmlichkeit zustößt, wie sie seinerzeit die 
Benutzung des Turmes zu Babel unmöglich 
machte. Sie verstehen einander ausgezeichnet, 
und wo etwa die gewöhnliche menschliche Ver­
kehrssprache und die Sprache der Religion ver­
sagt. da eröffnen der „slang" der Eity-Busineß- 
men und das anmutige, aus östlich-europäischen 
Bezirken eingeführte Jiddisch brauchbare und 
völlig ausreichende Verständigungsmöglich­
keiten. Karl Lerbs (NSK.)

F Ö I R  [D D E :  D 4 I Ä U B F M U

B utter statt Speiseöl in der 52. Zuteilungs- 
Periode

Die gegenwärtigen Witterungsverhältnisse 
begünstigen die Grünfütterung und damit die 
Erzeugung von Milch und Butter. Auf der an­
deren Seite ist es erwünscht, daß die gut lager­
fähigen pflanzlichen Öle so lange wie möglich 
aus Vorrat genommen werden. Aus diesem 
Grunde erhalten die über 14 Jah re  alten Ver­
sorgungsberechtigten in der 52. Zute ilungs­
periode vom 26. J u l i  bis 22. August an Stelle 
von 100 Gramm Speiseöl 125 Gramm Butter. 
Auf den Reichssettkarten 52 konnte diese Rege­
lung noch nicht berücksichtigt werden. Der Be­
stellschein 52 über Speiseöl gilt deshalb als 
Butterbestellschein. Auf den Bezugsabschnitt 
über 100 Gramm Speiseöl können die Ver­
braucher 125 Gramm Butter, jedoch kein Speise­
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öl beziehen. Die Speiseölzuteilung an den 
Inhaber  der Reichsfettkarten für Selbst­
versorger mit Butter (SV  1 und S V  5) 
bleibt bestehen. Auf diese Karten gibt es somit, 
wie ursprünglich vorgesehen, 100 Gramm 
Speiseöl. Au; Margarine-Reise- und East- 
stättenmarken sowie die Margarineabschnitte 
der ll rlauberlarten können die Verbraucher im 
Rahmen der vorhandenen Vorräte weiter 
wahlweise auch Speiseöl beziehen.

Die „andere Seite" der Schwammerljagd
Auf dem Speisezettel der Hausfrau spielen 

im Sommer und Herbst die „Schwammerl" 
eine recht beachtliche Rolle. Allerdings wird 
uns der Pilzsegen des Waldes nicht mehr wie 
früher bequem ins Haus gebracht oder in rei­
cher Auswahl auf den Märkten der S tadt dar­
geboten. Vielmehr mufo der Schwammerljäger 
sich selbst auf die Sollen machen und die W äl­
der nach dem sommerlich-herbstlichen Segen ab­
streifen. Hier gilt es nun, um übertriebene 
Hoffnungen hintanzuhalten, mit längst über­
holten Begriffen aufzuräumen. Da liest man 
zum Beispiel in vielen Pilzbüchern datz dieser 
oder jener Speisepilz in den Laub- und Na­
delwäldern besonders häufig anzutreffen seh 
Das war einmal. Inzwischen haben sich die 
Verhältnisse aber wesentlich geändert. Der 
Pilz darf seines kurzen Lebens nicht einmal 
recht froh werden. Kaum lugt er nur ein we­
nig aus der Erde, wird er — und sei er auch 
noch so winzig klein — mit Stumpf und Stiel  
so gründlich ausgerottet, dag mit der Pilzfrucht, 
dem Schwammerl, auch das Pilzlager (M y­
zeliums vernichtet wird. Viele unserer früher 
häufigen Pilzarten, insbesonders der Steinpilz

D ie geschmähten Ehrenmänner
V o n  A l f r e d  R i c h t e r

Beerenbreit ist eine Idylle. Eine kleine 
Stadt von der Art. wie Spitzweg sie besuchte, 
um seine Giebel und Eätzchen malen zu können. 
Beerenbreit liegt auch heute noch immer ab­
seits vom großen Verkehr. Es hat von seinen 
barocken und biedermeierlichen Eigenarten noch 
manche bewahrt.

I n  Beerenbreit kehrte Dr. Umbreit auf 
einige Tage ein. ein großer Kunstverehrer, ein 
gediegener Kenner der Altarmalerei. ^Ein noch 
besserer Kenner hatte ihm in einer leichtsinni­
gen Stunde verraten, daß das altvaterische 
Beerenbreit in einer Kapelle ein fast unbekannt 
gebliebenes köstliches Stück jener Kunst auf­
bewahre.

Doch Beerenbreit hatte auch Modernes aus­
zuweisen. Dort, wo ehedem in einem breiten 
Wallgraben vor der S tadtmauer stinkiges Was­
ser faulte, hatte der Verschönerungsverein von 
1907 zuschütten und einebnen und aus der so 
gewonnenen Kolonnade schöne gärtnerische An­
lagen hinzaubern lassen, da gab es Promenade- 
wege in Brezelform und in Sternmanier,  einen 
„Irrgar ten",  Grünflächen mit exotischem Busch­
werk durchsetzt, und viele Bänke waren aufge­
stellt. Lange Artikel hatten darüber im Bee­
renbreiter Lokalanzeiger gestanden und sogar 
Gedichte. Anfangs sind auch die Bürger ge­
legentlich hinausspaziert und haben sich in dem 
Paradiese ergangen. Da sich aber jeder ge­
nierte, längere Zeit auf einer Bank zu sitzen, 
weil es sonst gleich in ganz Beerenbreit hieß, 
der Kupferschmiedmeister Eßner oder der Zeug­
schmied Schöll oder der Weißgerbermeister Zie­
ger scheine nichts zu tun zu haben oder sich zur 
Ruhe setzen und sein Geschäft übergeben zu 
wollen, denn er sätze jetzt „immer" aus einer 
Bank auf dem Wall — wie der Ort noch im­
mer genannt wurde, — verödete der schöne 
Garten. Höchstens spielten noch die Beeren­
breiter Buben draußen Räuber und Gendarm.

Gleichwohl erheischte es die Ortsehre, jeden 
Fremden auf diese „Sehenswürdigkeit" beson­
ders hinzuweisen, und die eigentlich die Giebel 
und die Brunnen, die Fachwerkbauten und die 
kunstschmiedeeifernen Wirtshausschilder hätten 
betrachten wollen, sahen sich auf den Wall ge­
schickt, aus dem schlechterdings nichts los war. 
So erging es auch dem Dr. Umbreit, nachdem 
er den Altarschrein gefunden, begutachtet und 
für ewig in sein Gedächtnis eingegraben hatte. 
Auf seine begierige Frage nach weiteren Kost­
barkeiten schickten ihn eifrige Bürger auf den

Wal!. Verdutzt stand der Forscher in der W ü­
stenei, putzte seine Brille und wartete auf ein
Ereignis.

Plötzlich war es da, doch in ganz anderer 
Form, als von dem Kunsthistorikus erwartet: 
h in ter  einem seit langem nicht mehr beschnit­
tenen undurchdringlichen Struvpwerk scholl aus 
einmal eine rauhe, erboste Stimme herüber: 
„Na, du verdammter dicker Zeugschmied, Lu bist 
wohl wieder einmal zu faul zum Laufen? — 
Und du, du wackliger, krummbeiniger Schuster, 
du kannst wohl nicht mehr? — Wart,  du ver­
fressener Kronenwirt! Dir will ich... !  — Los, 
Bürgermeister, dir wird auch nichts geschenkt, 
du mutzt geradeso mitmachen, wie alle andern!"

Bei dem Zeugschmied und dem Schuster, ja 
bei dem verfressenen Kronenwirt hatte der von 
der gefährlichen Beschimpferin — es war eine 
batztiefc Frauenstimme gewesen — nicht geahnte 
schwere Belastungszeuge Dr. Umbreit bloß ent­
setzt den Atem angehalten und die Blasphemien 
in sein Ohr ausgenommen und gleichsam ledig­
lich registriert und zur Kartei genommen: wie 
aber sogar der Bürgermeister der Stadt,  die 
einen so ehrwürdigen Kunstschatz in ihren 
Mauern barg, mit in den Schmutz pöbelhafter 
offener Anfeindung gezerrt wurde, gewann in 
dem korrekten und auch, wenn es um Anstand 
und Sitte  ging, strengen Wahrer des guten 
Tones die Entrüstung die Oberhand. Seinen 
Stock zuhilfe nehmend, bahnte er sich, ob auch 
Dornen ihm und seinem Habit feindlich genug 
zusetzten, einen Weg durch den Urwald zu dem 
Ort der Tat. Als er siegreich durch die letzte 
Vuschlisiere brach, wobei er hängen blieb und 
tüchtig stolperte, fiel er, in ungewollter, doch 
nicht mehr zu hemmender Wucht, beinahe einer 
steinalten, unermeßlich gorgonisch häßlichen, 
wie eine Maske grinsenden Frau  um den Hals. 
M it  einem einzigen Blick auf das, was sie 
umgab, begriff er alles. E r  begriff es so gründ­
lich, daß er danach, ohne auch nur ein S te r ­
benswörtchen geäußert, ja, ohne auch nur den 
Versuch zu einem schüchternen Gruß gemacht zu 
haben, kehrtmachte und davonschlich, fast so 
schnell, wie er hcrbeigepoltert war: Das Hutzel­
weib war die seit Generationen mit ausgestat­
teter Macht ihres Amtes waltende und von 
allen Beerenbreitern gefürchtete und von kei­
nem belästigte, hundssaugrobe E  ä n s e h i r t i n, 
die alle ihre Gänse nach ihren Besitzern genau 
auseinanderkannte und demgemäß beim Reden 
mit ihnen verfuhr.

wagen |ino oie allermeisten Pilzvergiftungen 
Nicht auf den Genuß giftiger oder als un­
genießbar bezeichneter Arten zurückzuführen 
Der Pilz ist ein kurzlebiges, leichtverderbliches 
Eesthopf und muß, wenn er sich nicht zersetzen 
soll, alsbald geputzt und möglichst frisch zu­
bereitet und verzehr, werden. Ausgewärmte 
Pilzgerichte, zumal in Mcialltöpsen, bergen 
schwere gesundheitliche Gefahren. Wohl sind 
unsere eßbaren Pilze hochwertige Eiweißträger 
doch trit t  zu ihrem über Mprozentigen Wasser­
gehalt auch noch eine sehr schwer verdauliche 
Zellmasse, die cs Magen- und Darm tranken 
angezeigt erscheinen lassen sollte, lieber auf 
diese Kost zu verzichten. Eines schickt sich eben 
nicht für alle.

Einkochen ohne Weckgläser
Obst und Gemüse lassen sich, wenn keine 

Weckgläser zur Verfügung stehen, auch in an­
deren Gefäßen hal tbar machen. Es eignet sich 
dazu jedes Glas ohne Deckel, jedes Marmc- 
ladenglas oder die im Handel befindlichen 
Einmachgefäße aus Steingut. S ta t t  des sonst 
als Verschluß dienenden Gummiringes und 
Deckels wird das mit dem Einmachgut gefüllte 
Gefäß mit Zellophanpapier übcrbunden. Diese 
Zellophanhaut wird mit einer durchglühten 
Nadel fünf- bis sechsmal durchstochen und das 
Gefäß in einem Einmachtopf oder einem an­
deren Topf, dem ein Topf oder ein Schüssel 
übergestülpt worden ist, sterilisiert. Nach dem 
Sterilisieren wird eine zweite Zcllophanhaut 
straff über die erste gebunden. Man kann auch 
zwischen beide Häute eine Lage sterile Verband- 
watte legen. Wer nicht über genügend Zello­
phanpapier verfügt, kann auch mit einer Zcllo­
phanhaut das Einmachgut sterilisieren. Dabei 
darf dann aber die Haut nicht straff gespannt 
und eingestochen werden. Bei einfacher Ver­
wendung bindet man das Zellophanpapier 
etwas locker über das Gefäß. Während des 
Einkochens strafst sich dann die Haut. Man 
kann sie dann mit „Einmachhilse" bestreichen.

Landdicnst im Ostcinsatz. Wie die Wirt- 
schastsberaterinnen als Helferinnen unserer 
Landfrau im Altreich unentbehrlich geworden 
sind, so werden auch im Osten zur Unter­
stützung der Landfrauen, vor allem der Um- 
siedlerfrauen, Hilfswirtschaftsberaterinnen be­
nötigt, die freudig ihre Aufgabe erfüllen, in 
der sie einen Dienst am S ta a t  und an der Ge­
meinschaft unseres Landvolkes erblicken. Freude 
am Landleben, an der Arbeit in frischer Lust 
und Sonne und eine gesunde Kost macht sie 
stark und froh, so daß sie bald zu der Gemein­
schaft des Dorfes zählen und vielen Bäuerin­
nen nicht nur Beraterinnen und Helferinnen, 
sondern auch Kameradinnen werden. fScherl- 
Bildcrdienst.)

und die Rotkappe, sind aus diese Weise der 
menschlichen Unvernunft zum Opfer gefallen, 
und da und dort zur beinahe schutzwürdigen 
Seltenheit geworden. Aber auch die intensive 
Bewirtschaftung unserer Wälder, insbesonders 
der sogenannten „Bauernwälder",  sagt dem 
Fortkommen unserer Pilze vielfach nicht zu. 
Die radikale Nutzung der Laub- und Nadel­
streu fegte die Wälder beinahe völlig blitz­
blank. Der seiner eigentlichen Nährschicht be­
raubte Pilz stirbt dort, wo die Streu fehlt, völ­
lig aus. Selbst ein geübter Schwammerlsucher 
muß heute stundenlang durch unsere Wälder 
schweifen, um endlich auf seine Rechnung zu 
kommen. Der Anfänger indessen, dessen Kennt­
nis sich erfahrungsgemäß nur auf wenige 
Pilzarten beschränkt und der zumeist nur P f i f ­
ferling und Steinpilz einigermaßen kennt, 
wird last immer nur mit leeren Händen zurück­
kehren, es fei denn, daß auch einmal ein „blin­
des Huhn ein Körnlein findet". Wie bei der 
Waldbeerenernte gibt heute im deutschen Wald 
auf Schritt und T r i t t  ein Schwammerljäger 
— bildlich gesprochen — dem andern die Hand.

Er tut das natürlich nicht, sondern betrachtet 
den Nebenmann gewöhnlich als einen gefürch­
teten Konkurrenten, dem er am liebsten aus 
dem Wege geht. M an kann es dem Forst- und 
Weidmann nicht verdenken, daß er den Strom 
der Pilz- und Beerensucher mit etlichem M iß­
vergnügen beobachtet. D as Wild wird unnötig 
aufgeschreckt und vergrämt, Schaden in den jun­
gen Kulturen gestiftet und allgemeine Unruhe 
in die Wälder getragen. I n  der R eih e  der 
Schriften über Höflichkeit und ordentliches Be­
tragen fehlt immer noch ein sehr wesentlicher 
Beitrag: „Wie benehme ich mich im deutschen 
W ald?" Mancher Waldbrand und viel uner­
setzlicher Schaden an Pflanzen und Tieren un­
seres deutschen Waldes könnte vermieden wer­
den, wenn jeder Volksgenosse draußen in Wald 
und F lu r  sich so benähme, wie die Gemeinschaft 
es billigerweise von ihm verlangen muß. Und 
noch eins: Sachkundige Schwammerljagd setzt 
sowohl die Kenntnis unserer wichtigsten Gift­
pilze, insbesondere des Knollenblätterpilzes, 
a ls  auch der küchenmäßigen Zubereitung un­
serer eßbaren Pilze voraus. Nachgewiesener-

W ir sammeln deutschen Tee. Durch die plan­
mäßige Erforschung aller wildwachsenden Heil­
and Gewürzpflanzen bezüglich ihrer Heilwir­
kung und Vorkommen werden alljährlich große 
Mengen nähr- und heilkräftiger Tee- und Ge­
würzkräuter sowie Wildfrüchte aller Art gesam­
melt. I n  den Wintermonalen bereichern wir 
mit den wertvollen Vitaminen der Getränke 
aus Kamille. Lindenblüten, Hagebutten und 
Waldbeerenblättern unsere Nahrung. Beim 
Sammeln ist besonders zu beachten, daß es nur
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Wie er so in das Dorf einbog, sah er den 
Eendarmeriebeamten daherkommen. Der Kle­
mens lüftete auf nette Art sein Hütl und sagte:

„Sie, Herr Kommissar, da müssen S '  ein­
mal nachschaun aus dem Kronwitthof. Da is 
allweil schlecht verdunkelt."

„Soo, sooo! Ich hab schon ein paarmal ein 
Licht gesehn auf der Höhe da droben, hab aber 
nicht recht unterscheiden können, bei wem es ist. 
E inmal bin ich schon den halben Berg hinauf, 
aber dann war das Licht plötzlich wieder weg. 
Soo, foo, beim Kronwitter ist das."

„3a, die hat allweil sauschlecht verdunkelt. 
Die dersen S’ ruhig um ein paar M a rti 
strafen."

hab gedacht, Sie  sind der Luftschutz­
wart  da droben?"

„ J a ,  aber zur Kronwitterin kann ich doch 
net gut eingehen, wo wir doch in Feindschaft 
leben mir ihr."

„Aha, aha, na ja, ist gut, ich werd einmal 
nachschaun."

Befriedigt zog der Klemens seinen Braunen 
hinter sich her zur Schmiede.

An diesem Abend klopfte es plötzlich am 
Stubenfenster des Hartegghofer, und a ls  der 
Hartegger hinausging, stand der Beamte 
draußen.

„Da schauen 6 ’ einmal her, Herr Rieser, wie 
schlecht bei Ihnen  verdunkelt ist." Er zog schon 
seinen Verwarnungsblock und zückte den Blei­
stift. „Da muß ich schon mit zwei Mark ver­
warnen wegen grobem Verstoß gegen die Ver­
dunklungsdisziplin. I h r  Herr Sohn hat mir 
heute gesagt, daß droben beim Kronwitter  
schlecht verdunkelt wäre. Keine Spur. Nicht ein 
Lichtschimmer dringt  dort oben heraus. Aber

hier, Sie sehen es ja selber, hier dringt überall 
das Licht heraus."

„Ja ,  dös seh ich selber. Klemens! Hörst 
net, Klemens? Da geh einmal raus, der Herr 
Kommissar ist da."

Der Klemens kam hurtig aus dem Haus ge­
sprungen.

.Ham Sie die Kronwitterin jetzt erwischt, 
Herr Kommissar?"

„Nein, da droben is tadellos verdunkelt. 
Aber hier, hier fehlt es um eine Neuhauser- 
stratz."

„Zwei Markl kost der Spaß",  sagte der 
Hartegger mit leichtem Spott. „Zahl nur, Kle­
mens, dös geht mich nix an."

Der Klemens fuhr giftig herum.
„Herrgottsakra! Dös is doch ganz guat ver­

dunkelt."
„S o?  Gut verdunkelt? W a r  ist denn das 

und das. Dieser Schein leuchtet ja weit bis in 
den Obstgarten hinunter. Also, zwei Mark, oder 
ich mach eine Anzeige."

„2a, ja, zahl nur, Klemens", sagte der 
Bauer wieder. „Mich geht dös nix an. Du bist 
der Luftschutzwart. Respekt vor dir., Andere 
soll er belehren und er selber kanns Verdun­
keln net!"

Der B auer ging lachend ins Haus.
Der Klemens wendete sich hinum und herum, 

er fing zu handeln an, wollte bloß eine Mark 
bezahlen und versicherte, daß dies heute das 
erstemal gewesen sei, die „Bluatsweiber" hät­
ten vergessen, die Vorhänge in der Stube zu­
zuziehen, da falle nämlich dann überhaupt nicht 
ein Fünkchen hinaus, wenn die zugezogen wä­
ren. Lauter solche Ausreden hatte er, bis der 
Beamte sagte:

„Entweder Sie  zahlen jetzt die zwei Mark 
oder ich lasse es weitergehen."

Brummend zog der Klemens seinen Geld­
beutel. Weitergehen wollte er es doch nicht 
lassen, denn er hatte gehört, daß in solchen 
Fällen schon einige mit zwanzig Mark bestraft 
worden waren.

Zu dieser Stunde saß M a r ia  oben in ihrer 
Stube und las nochmals den Brief ihres M a n ­
nes. Wie zuversichtlich er schrieb und wie er sich 
um alles kümmerte: „

„Wir rennen schon gegen den S an  zu", 
schrieb er. „Nichts kann uns aushalten. Wenn 
es so weitergeht und es wird so weitergehn, 
dann sind wir hier bald fertig. Wenn die Bleß 
stiert, dann soll sie die Kathl zum Angerer sein 
S tier  bringen. Das ist eine gsunde Rasse. Das 
Korn soll auf den Lerchenanger gesät werden. 
Ersuchst halt den Spreckl vom Dorf, der macht 
es schon. Und sonst, liebe M aria ,  Du wirst Dir 
ja denken können, auf was ich brenne, von Dir 
zu hören. Hab ich schon einen Buben? Du 
glaubst nicht, wie oft ich in den letzten Tagen 
dran gedacht hab. Mitten im heißesten Gefecht 
ist mir das eingefallen. E s  ist ein eigenartig 
schönes Gefühl, wenn man weiß, daß ein neues 
Leben herblüht, während man selber da steht, 
wo einem der Tod als Bruder  begegnet. Also, 
liebe Maria ,  schreib mir gleich und v i e l . . . “

O ja, sie schrieb ihm gleich und schrieb ihm 
viel. Es wurden fast acht Seiten, bis sie ihm 
alles geschrieben hatte, was ihr Herz empfand 
und fühlte. Kein Wort jedoch von Nieder­
geschlagenheit oder Trauer. Nein, eine stolze 
Zuversicht atmete jede Zeile und sie beschrieb 
ihm den Knaben Andreas so genau, daß der 
Soldat  Andreas Riesei ihn sich gewiß leibhaf­
tig vorstellen konnt».

Dann nahm sie den anderen Brief, den zwei­
ten, der an ihre Mädchenadrefse gerichtet war, 
zur Hand. Jetzt, da sie ihn am späten Abend 
nochmal las, es war das viertemal, daß sie dies 
tat, begriff sie es erst ganz, daß ihre Mutter  
sich wahrhaftig eine moralische Ohrfeige gege­
ben hatte, indem sie der Tochter einen solchen 
Brief schrieb.

„An Fräulein M a r ia  Wolters!" hieß die 
Überschrift.

„Es wird Dir ja sicher sehr merkwürdig 
erscheinen, daß Dich ein Schreiben meiner­

seits erreicht. Allein die Umstände mögen 
dies entschuldigen. Da Du es ja vorgezogen 
hast, mit uns zu brechen, denke ich aber, daß 
es Dich sicherlich interessieren wird, daß 
mein und Deines Bruders Leben durch die­
sen Krieg auf ein Minimum gebracht wor­
den ist, das schwer erträglich ist. Hätte ich 
doch eine kleine Ahnung gehabt, ich hätte 
mir ein paar Zentner Bohnenkaffee vor­
gekauft. Dieses Zeug, das sich jetzt Kaffee 
nennt, ist kaum zu genießen. Dazu Mager­
milch. Rein, es ist schrecklich. Über Nacht 
waren die Marken da. Wie ein Überfall ist 
das. W as uns am meisten abgeht, sind die 
Eier. Seit  gestern hat Alfons zum Früh­
stück kein Ei mehr. Und Du weißt doch, daß 
er es nötig hat. Von mit  gar nicht zu spre­
chen. Ich bin ganz nervös. Und da Du es 
vorgezogen hast, auf dem Lande zu bleiben, 
gestatte ich mir die höfliche Anfrage, ob Du 
uns nicht regelmäßig Eier vermitteln könn­
test. Du brauchst Dich ja nicht selbst zu be­
mühen, ich würde unser Küchenmädchen 
hinaurschicken. Der Wagen ist uns auch ge­
nommen worden. Gestern habe ich mit der 
Trambahn fahren müssen. E s  ist schrecklich 
und doch ein Glück, daß der liebe, gute Va­
ter diese schlimme Zeit nicht mehr zu er­
leben braucht.

Ich nehme an, daß Du verstehst, in welch 
fataler Lage wir sind und lege Dir  einen 
Fünfzigmarkschein bei. Besorge dafür so 
viele Eier, als Du bekommen kannst und 
teile mir mit, wann ich das Küchenmädchen 
hinausschicken kann.

M it  Gruß! Deine Mutter."

(Fortsetzung folgt)
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bei trockenem Wetter lohnend ist; vom Regen 
ober Tau nasse Blüten und Blätter werden 
leicht dumpf und schimmelig. Die günstigste

seit ist der Nachmittag nach vorangegangener 
onncnbestrahlung. die die Pflanzen gehaltvoll 
macht. — Unser Bild zeigt BDM.-Mädel beim 

Sammeln von Lindenblüten. (Scherl-Bilder­
dienst).

Küchti'.kräuter zu trocknen
Anzuwenden für Petersilie, Selleriegrlln, 

Estragon (Bertram), Bohnenkraut, Thymian 
und eine Reihe ähnlicher Kräuter. Das frisch 
gepflückte Grün wird nur notfalls gewaschen, 
in diesem Falle in einem trockenen Tuch durch 
Schwingen abgetrocknet und nur bedarfsweise 
von den groben Stielen befreit (Sllerie, Dill). 
Das vorbereitete Grün breitet man auf Papier  
flach aus und trocknet es auf dem Hausboden 
oder sonstigem geeigneten Ort schattig-lustig 
und unter  öfterem Wenden bis zur vollstän­
digen Dürre (wie Heu). I n  durchlöcherten P a ­
piersäckchen freihängenü luftig aufbewahren und 
im Winter wie frisches Grün zum Würzen 
(nicht bestreuen) verwenden.

Bergbauern Bote von der Ubbs
| M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  st a n  d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b  i e t

D ie Wiesendüngung nach dem Heuschnitt
D o n  I n g .  H u b e r t  S t a d l e r

£
Der ländliche Kleingarten 
in der Erzeugungsschlacht

Ju lib ries
Nur nicht nachlassen in der G artenarbeit

Unkrautbelämpsung. Auch in diesem M o­
nat ist unser Hauptaugenmerk auf die Bekämp­
fung des Unkrautes zu richten. Im m er  wieder 
hacken und jäten. Kein Unkraut soll zur Blüte 
oder gar zur Samenbildung in unserem G ar­
ten kommen. Da heißt es fleißig dahinter her 
sein.

Neubestellung. Nach und nach werden nun 
wieder in den Gärten manche Beete frei. M a ­
chen wir es uns zur Gewohnheit, solche Beete 
keinen Tag unbestellt liegen zu lassen. Sie kön­
nen noch Kohl, Kohlrabi, Endivien. Kopfsalat, 
rote Rüben setzen. Säen können Sie Radies­
chen, Rettiche und in nicht zu heißen Böden 
auch noch Erbsen.

P aradeis. Vergessen Sie  nicht die P a r a ­
deiser ordentlich aufzubinden,' lassen Sie auch 
nicht zu viel Triebe an einer Pflanze, drei sind 
genügend. Alle anderen an der Achsel (zwischen 
Blatt  und Stamm) herauskommenden Triebe 
sind auszubrechen. Aber ja nicht die Blät ter  
abschneiden, nur kranke und dürre Blätter  ent­
fernen. Manchmal sieht man in den Haus­
gärten fast gänzlich abgeblätterte Paradeiser. 
D as ist falsch, nur durch die Arbeit der Blätter 
bildet sich die Frucht aus. Also gesunde B lä t ­
ter schonen.

Erdbeeren. Die Pflege der Erdbeerbeete 
nicht vergessen. Haben Sie  sich die schönsten 
Stöcke ausgesucht und gemerkt? Nur diese las­
sen Sie jetzt Ranken machen. Bei allen ande­
ren müssen die sich jetzt in Menge bildenden 
Ranken sorgfältig entfernt werden. Sonst 
kann so ein sich selbst überlassenes Beet im
Nu ein fast unentwirrbares Durcheinander 
werden. So ein Beet bringt  dann nur viel Är­
ger, aber keinen Ertrag.

Pflegearbeiten. Es sollen ja jetzt die Tage 
der größten sommerlichen Hitze kommen. Da 
darf dann auch das Gießen nicht vergessen
werden. Jnsbesonders die frischgesetzten Beete 
brauchen Feuchtigkeit. Auch die Radieschen und 
Rettichs wollen fleißig gespritzt werden, sonst 
hausen die Erdflöhe gar schrecklich aus den jun­
gen Pflänzchen.

Spalierobst. Wo Spalierbäume im Garten 
sind. soll an den richtigen Sommerschnitt ge­
dacht werden, auch ein Anheften der heurigen
Zweige ist notwendig.

Kreisfachwart R. Fohleutner.

Die praktische Erkenntnis, daß sich das Heu 
von einem frühzeitigen Schnitt bei der Winter­
fütterung auf die Milchleistung recht gut aus­
wirkt, veranlaßt  immer mehr 'ein Vorverlegen 
der Heumahd, wodurch junges, wertvolles 
Futter  gewonnen und eine bessere Arbeitsver­
teilung erreicht wird. Der Schnitt vor der 
Blüte wird stets wertvolles eiweißreiches 
Futter  liefern, und die Triebkraft bleibt er- 
,alten. Der mengenmäßige Ausgleich kommt 
beim Grummet um so reichlicher, wenn nach 
dem ersten Schnitt zur Beschleunigung des 
Wachstums nachgedüngt wird. Besonders die 
Kunstwiesen sind frühzeitig zu mähen, da die 
wertvollen Gräser durch ihre Entwicklung gar 
bald überständig und sperrig werden, wobei 
ihr Futterwert zurückgeht.

Die wohlüberlegte Nachdüngung der Wiesen 
nach dem ersten Schnitt wird die Frllhjahrs- 
dllngung ergänzen. Es sind hierzu vor allem 
die flüssigen Wirtschastsdünger und die rasch­
löslichen stickstoffhaltigen Handelsdünger, die 
derzeit allerdings nur in beschränkten Mengen 
zur Verfügung stehen, geeignet. Jeder Tag ist 
für das weitere Wachstum auszunutzen, und es 
gilt daher, die sogenannten Schnellwirker rich­
tig anzuwenden.

Auf Wiesen, die im letzten Herbst oder 
Frühjahr keinen wirtschaftseigenen Dünger er­
halten haben, wird man jetzt in erster Linie 
Jauche oder Gülle einsetzen. Es ist jedoch nicht 
zu empfehlen, auf gemistete Flächen im glei­
chen Nutzungsjahr noch mehrmals Jauche aus­
zubringen. Nur allzu leicht wird dann der 
Pjlanzenbestand durch die ungünstigen Nähr- 
stoffverhältnisse in kurzer Zeit verwildern, die 
krautigen Doldenblütler nehmen überhand und 
Menge und Güte des Futters  gehen zurück. 
Jahrelange häufige Bejauchung, wie es sich be­
sonders die hofnahen Flächen vielfach gefallen 
lassen müssen, führt zu einer Verarmung des 
Bodens an Phosphorsäure und zur Entkorkung. 
Es ist daher unbedingt erforderlich, bei stärke­
rem Einsatz der Wirtschastsdünger den Kalk­
gehalt des Bodens in Ordnung zu halten und

die Phosphorsäure bei Gründüngung beson­
ders zu berücksichtigen. Bei der Gülle wird man 
stets auf starke Verdünnung bedacht sein, die 
Jahresmenge keineswegs auf einmal ausbrin­
gen, sondern nur in kleinen Teilgaben. Be­
sonders dankbar dafür sind solche Wiesen, die 
unter Trockenheit leiden oder bisher überhaupt 
schlecht gedüngt worden sind. Hier wird die 
Gülle nach der Mahd oft Wunder wirken. Zu 
diesen Arbeiten wählt man womöglich einen 
regnerischen Tag oder kühlere Stunden,  um 
Stickstofsverluste zu vermeiden. Stark verun­
krautete Flächen dürfen natürlich keineswegs 
bejaucht oder begllllt werden.

Die schnellwirkenden stickstoffhaltigen Han­
delsdünger sind in erster Linie für die Kunst­
wiesen vorzusehen, auf denen die leistungsfähigen 
Gräser den Stickstoff besonders gut verwerten 
und einen bedeutenden Mehrertrag bringen. 
I m  weiteren wird man dann jene Grünland- 
flächen, für die im Frühjahr Stallmist nicht 
vorgesehen war und die jetzt auch nicht be­
jaucht worden sind, und solche Wiesen, die eine 
normale Stallmistdüngung neben der minera­
lischen Erunddllngung erhalten haben damit ab­
düngen. M an  streut dabei auf das Hektar von 
Kalksalpeter etwa 200 Kilogramm, von Kalk­
ammonsalpeter 150 Kilogramm, von Leuna­
salpeter etwa 200 Kilogramm. Die Stickstoff­
dünger sind derzeit nur solchen Flächen zu ge­
ben, die in gutem Kulturzustand sind und so­
mit beste Ausnützung versprechen. Das sind 
neben den Weidekoppeln die drei- oder zwei­
m a l ig e n  guten Wiesen. Es ist natürlich un ­
sinnig, neben den Salpeterdüngern noch Jauche 
oder Gülle auszubringen.

Die Nachdüngung nach dem ersten Schnitt 
wird stets als Ergänzung auf die Frllhjahrs- 
düngung abgestimmt, wobei man auf die Ab­
wechslung zwischen Wirtschaftsdüngern und 
Handelsbllngern bedacht ist. W ir  haben da­
durch vor allem auch im Alpenland die Mög­
lichkeit, die Leistung des Grünlandes zu stei­
gern und viele zweimähdige Wiesen zu drei­
mähdigen zu machen.

Studier).  12 Uhr: Aus welchem Feld baue 
ich Raps oder Rübsen (Dipl.-Ing. J u l iu s  
Stiebet).

D ienstag den 27. Ju li , 6.50 Uhr: Der Wert des 
Hühnerauslaufes (LR. Rudolf Schmidt). 
12 Uhr: Achtet auf den Rüsselkäfer! (OFM. 
Oskar Schmidt).

Mittwoch den 28. Ju li , 6.50 Uhr: W ann sollst 
du deinen Waldbaum schlägern? (Dipl.- 
Forsting. Ernst Schöffmann). 12 Uhr: Ee- 
flllgelpest (LR. Rudolf Schmidt).

D onnerstag den 29. Ju li . 6.50 Uhr: Schützt die 
Ernte (Eva M aria  Eröbler). 12 Uhr: Die 
Bedeutung der Molke als Futtermittel  (LR. 
Felix Huber).

Fre itag den 3V. Ju l i ,  6.50 Uhr: Vorbildliche 
Ablieferung (Sprecher: Andreas Reifchek). 
12 Uhr: Roch mehr Fett! (Hörbericht).

S am stag  den 31. J u li , 6.50 Uhr: Durchführung 
und Sicherung des Drusches (Dipl.-Ing. 
Helmut Feix). 12 Uhr: Bauer, spare mit 
Holz! (Dipl.-Ing.  Dr. Erwin Jung).

Mitteilungen

Frühkartoffeln kommen aus den Markt. I n
fast allen Teilen des Reiches ist die Frllh- 
kartoffelernte in vollem Gange. Auf zahlreichen 
Bahnhöfen erfolgt schon seit einigen Wochen 

& Verladung der Speisesrühkartosfeln, um in 
Linie die Verbrauchermärkte der Groß- 

stabte zu versorgen. Die frühen und mittel­
frühen Sorten liefern einen guten Durch- 
schnlttsertrag. Infolge der Rückgliederung der 
Ostgebiete ist die Kartoffelanbaufläche des 
Eroßdeutfchen Reiches derart stark angewachsen, 
daß das Reich im Kartoffelbau unter allen 
Staaten der Welt die führende Stellung ein­
nimmt. Diese Tatsache ist im Hinblick auf die 
Versorgung des deutschen Volkes mit Speise­
kartoffeln und die Vermehrung der Vieh­
bestände auf dem Lande von großer Bedeu­
tung. — Hier werden Frühkartoffeln in Ver­
sandkörbe geschüttet. (Scherl-Bilderdienst.)

Die Wochcnhilsc für Landsrauen. I n  An­
passung an die neuen Bestimmungen für die 
Sozialversicherung sind auch im Fürsorgerecht 
durch gemeinsamen Erlaß  des Reichsinnen- 
und des Reichsarbeitsministers Verbesserungen 
der Wochenhilse angeordnet worden. Es wird 
also Stillgeld über die 12. Woche nach der Nie­
derkunft hinaus bis zum Ablauf der 26. Woche 
gewährt, ferner wird ein tägliches Mindest» 
stillgelb von 50 Rpf. festgesetzt. Von besonderer 
Bedeutung für die Nichtversicherte Bevölkerung 
ist die Erweiterung des Empfängerkreises für 
das fürsorgerechtliche Wochengeld. Die Einkom­
menshöchstgrenze wird einheitlich auf 3600 RM . 
jährlich festgesetzt, wobei noch Zuschläge von 
600 RM . für den Ehegatten und 300 RM. für 
jeden weiteren Familienangehörigen kommen. 
Die Erweiterung des Personenkreises ist beson­
ders für das Land von großer Bedeutung, da 
nunmehr die große Masse der nichtoersicherten 
Landfrauen in den Genuß der Wochenhilse 
kommen. Ferner bedeutet es eine wesentliche 
Verbesserung, daß diese Wochenhilfe in jedem 
Fall als Geschenk gewährt wird, daß also in 
Zukunft auf jede Rückerstattung, auch von den 
Angehörigen, verzichtet wird.

Zuschüsse für Forstbetriebe. Nach dem Rund­
erlaß betreffs Reichszuschüsse für Gruben- und 
Faserholz vom 8. J u n i  1943 hat der Reichs­
minister der Finanzen auch für 1944 Reichs­
zuschüsse für Gruben- und Faserholz in Aussicht 
gestellt. Die Zuschüsse werden nur dann ge­
währt, wenn die Sortimente nach den Vor­
schriften der Reichsholzmeßanweisung, der gel­
tenden Rohholzpreisverordnuna und ergänzen­
den Bestimmungen des Faserholzes ausgehal­
ten und zu den entsprechenden Faserholzpreisen 
der Rohholzpreisverordnung verkauft worden 
sind. Bezüglich der näheren Einzelheiten wird 
aus das R M B l.  d. FV Rr. 16 vom 23. Jun i  
1943 verwiesen. Dortselbst sind auch die E in­
zelheiten über die Höhe der für das Forst- 
wirtschaftsjahr 1943 bewilligten Zuschüsse sowie 
auch die bezughabenden allgemeinen Vorschrif­
ten zu -entnehmen.

Faserpflanzenanbau in Niederdonau erwei­
tert. Der Faserpslanzenanbau in Niederdonau 
hat gegenüber dem Vorjahr eine beachtliche 
Ausweitung erfahren. Das Hauptanbaugebiet 
des Flachses ist das Waldviertel. Der Stand 
der Flachsfelder ist im allgemeinen befriedi­
gend. I n  ben Kreisen mit anmoorigen Böden 
wurde der Hanfanbau verstärkt durchgeführt. 
Die Entwicklung des Hanfes ist gegenüber nor­
malen Jahren  etwas im Rückstand. Trotzdem 
dürfte mit einer sehr guten Ernte zu rechnen 
sein, vorausgesetzt, daß sich die Witterung gün­
stig gestaltet.

W eißer Sens a ls  Herbftfutter. Weißer Senf 
als Herbstfutter ist für alle Böden geeignet. Er 
kann auch nach dem Hafer gesät werden. Die 
Aussaat muß erfolgen bis Mitte August. Da 
weißer Senf außerordentlich schnell wächst, wird 
er zweckmäßig in Abständen von 10 bis 14 T a ­
gen angebaut, um immer schnittreifen Sens 
(ohne Senföl) zu besitzen. Die Aussaatmenge 
beträgt bei 20 Zentimeter Reihenentfernung 
18 bis 20 Kilogramm je Hektar. Senf muß un­

bedingt vor der Blüte geschnitten und verfüt­
tert oder eingesäuert werden. Senf schließt sich 
insbesondere bei guter Stickstofsdüngung, die 
auch in Form von Jauche gegeben werden 
kann, sehr rasch und verhindert damit das Auf­
treten von Unkräutern und wirkt dadurch bo- 
denverbessernd.

Vor der Eerftenernte in Niederdonau. Die 
Ernte der Sommergerste steht in den Gebieten 
des Reichsgaues Niederdonau unmittelbar  bevor. 
Trotz des geringen Vorrates an Winterfeuch­
tigkeit war die Entwicklung der Gerste befrie­
digend. Der Anbau erfolgte sehr früh, zum 
Teil schon anfangs März. Die bis Ende Mai 
herrschende Trockenheit hat auf das Wachstum 
ungünstig eingewirkt und die abnormale kalte 
Witterung dieses Ja h res  hat vereinzelte Schä­
den in geringem Ausmaß verursacht. Hingegen 
haben die Niederschläge ab Ende Mai alles 
wieder aufgeholt und die Gerste zeigt jetzt un­
mittelbar vor der Ernte eine gute Körner­
ausbildung.

Landsunkprogramm des Reichssenders Wien
vom 26. bis 31. J u l i  1943

M ontag den 26. J u li ,  6.50 Uhr: Richtet die
Weide nicht zugrunde! (Dipl.-Ing. Hubert

Ausmerzung unproduktiver Fresser im Ee- 
slügclstall. Unsere Landsrauen kommen immer 
mehr zu der Einsicht, daß, die Auszucht und Be­
treuung von zahlreichem Geflügel nicht nur 
eine Vergeudung von viel Zeit und Kraft  der 
Bauersfrau darstellt, sondern daß weder der 
Betrieb noch S taa t  und Volk erheblichen Nutzen 
von einer übertriebenen Geflügelhaltung ha­
ben. Der Eeflügelwirrwarr  aus zahlreichen 
Bauernhöfen wird nur durch die Ausmerzung 
aller alten und kranken Tiere beseitigt. Die 
Kleintierhaltung wird dadurch beschränkt, so 
daß die Fütterung der Tiere kein wertvolles 
Brotgetreide der Volksernährung mehr ent­
zieht. Eine radikale Ausmerzung aller un­
produktiven Fresser im Eeflügelstall ist drin­
gend notwendig, denn acht junge, gesunde und 
legefreudige Hühner sind sowohl für den Be­
trieb als auch für die Allgemeinheit nützlicher 
und vorteilhafter als 20 kranke und alte. Diese 
acht Hühner können tatsächlich von den Abfäl­
len aus des Bauern Küche ernährt  werden. D a­
durch werden auf fast jedem Bauernhof bis zu 
20 Zentner Brotgetreide, Hafer oder Gerste ein­
gespart, die durch restlose Ablieferung der All­
gemeinheit zugute kommen bzw. zur Hebung 
der Schweinemast beitragen, was sich in einer 
besseren Versorgung des deutschen Volkes mit 
Schweinefleisch auswirkt. (Scherl-Bilderdienst.)

Amtliche Mitteilungen
Ärztlicher 

Sonntagsdienst in  Waidhosen a. b. 9 6 6 s
Sonntag den 25. J u l i  1943: Dr. F r i t s c h .

Elektroschwei'gkurs 
der Deutschen A rbeitsfront

Die Deutsche Arbeitsfront, Ortswaltung 
Waidhofen a. d. Pbbs-Stadt, Abteilung Berufs­
erziehung, führt in der nächsten Zeit wieder 
einen Elektroschweitzkurs durch, dessen Termin 
von der genügenden Teilnehmerzahl abhängt. 
Jene Volksgenossen, welche sich dafür interessie­
ren, wollen sich in der Dienststelle der DAF., 
Waidhofen a. d. Pbbs, Pbbsitzerstratze 18, 
Dienstag oder Freitag von 20 bis 21 Uhr 
melden.

Neuregelung 
für den Kleinverkauf von Tabakwaren

Auf Grund einer reichseinheitlichen Neu­
regelung für den Kleinverkauf von Tabak­
waren wird für den Bereich des Wehrwirt­
schaftsbezirkes 17 (Reichsgaue Wien, Nieder­
donau und Oberdonau) mit Wirkung vom 1. 
August 1943 die Abgabe folgender Einheits- 
(Fest-j Mengen verfügt:
1. Z i g a r e t t e n :

6 Stück für 1 Doppelabschnitt.

2. Z i g a r r e n :
a) Sorten zum Kleinverkaufspreis bis 

12 Rpf. 9 Stück auf 5 Doppelabschnitte.
b) Sorten zum Kleinverkaufspreis über 

12 Reichspfennig 6 Stück auf 5 Doppel­
abschnitte.

3. P f e i f e n t a b a k :
a) 1 Paket zu 50 Gramm auf 7 Doppel­

abschnitte.
b) Strangtabak 1 S trang  zu 100 Gramm 

aus 14 Doppelabschnitte.
4. Z i g a r e t t e n t a b a k :

1 Paket zu 50 Gramm auf 7 Doppel­
abschnitte.

5. K a u t a b a k :
1 Stange (22 Gramm) auf 1 Doppel­
abschnitt.

6. S c h n u p f t a b a k :
1 Paket zu 50 Gramm aus 4 Doppelabschnitte. 
Fü r  die Einzclabschnitte der Kontroll­

a u s w e i s e  und für die Raucherkontroll- 
m a r k e n  wird die halbe Menge abgegeben 
bzw. mutz für die oben angegebenen Mengen 
die doppelte Anzahl von Einzelabschnitten der 
Kontrollausweise oder von Kontrollmarken ab­
gegeben werden.

Anspruch auf eine bestimmte Sorte von 
Rauchwaren besteht nicht.

Landeswirtschaftsamt 17: 
I .  A.: Dr. H o f m a n n .
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F A M IL IE N A N Z E IG E N

§ o t t  und schwer 
iPgpii traf  uns die 

■=— traurige Nach­
richt. daß unser lieber, 
braver. unvergeßlicher 
Sohn. Bruder, Schwager 
und Onkel

Herbert Zanghellini
O b e r jä g e r  in  e in e m  G e b i r g s ­
jä g e r r e g im e n t ,  I n h a b e r  d e s  
E is e rn e n  A re u z e s  2. A lasse  
un d  d es  J n f a n t e r i e s tu r m -  

a b zc ich en s  in  S i lb e r

bei den schweren Ab­
wehrkämpfen fiidoftwärts 
Drei am 6. J u l i  1943 im 
21. Lebensjahre den 
Heldentod für Führer. 
Volk und Vaterland ge­
funden hat.

Waidhofen a. d. Pbbs, 
im J u l i  1943.

I n  tiefer Trauer: 
Fam ilien Zanghellini 

und fämtl. Verwandten.

O F F E N E  S T E L L E N

Dank. Für  die uns an­
läßlich des Soldatentodcs 
unseres lieben guten E g o n  
erwiesene herzliche Anteil­
nahme sprechen wir hiemit 
allseits unseren innigsten 
Dank aus. Waidhofen a. d. 
Pbbs. Hammergaffe 8, im 
Ju l i  1943.
Slloijia und Friedrich Reiter.

E M P F E H L U N G E N

G e p rü f te r  D e s in fe k to r  führt 
rafchund gründlichst Ungeziefer- 
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M artin  Lettner, Waidhofen a. 
d. Pbbs, Graben 12, P arterre.

Anfragen an die V erw altung 
des B la ttes sind stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldhofen a. d. Y., Uns. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Baronin Redwitz
WIEN IV.

Prinz-E ugen-Straße 34

Eheverm ittlung  
Stadt und L and!

Sympathische 41j-hrigc F rau
sucht Beteiligung mit 2000 
bis 3000 RM., wo ganze oder 
teilweise Mitarbeit geboten 
wird. Zuschritten an Anni 
Huber, postlagernd Watdho- 
sen a. d. Pbbs. 416

Wäscherin für Privathaushalt ,  
3 Personen, einmal im M o­
nat gesucht. Auskunft in der 
Verw. d. Bl. 412

Lehrling mit gutem Schulzeug­
nis für untere Eisenwaren- 
und Küchengeräteabteilung 
wird ausgenommen. Ju l iu s  
Grießler & Sohn, Scheibbs 
Niederdonau. 409

ZU M IE T E N  GESUCHT

Wohnung in Süddeutschland, 
3 Zimmer ev. Kammer oder 
größer (Land bevorzugt), 
mit Eartenanteil  etwa 1000 
Quadratmeter, zu mieten oder 
Gärtnerei mit Wohnung zu 
pachten gesucht. Angebote un ­
ter A 6327 an Ala, M ü n ­
chen 2. 417

zu KAUFEN GESUCHT

Suche dringend Möbel. Durch 
die polizeilich angeordnete 
Räumung der Dachböden von 
allen brennbaren Gegenstän­
den wird vielleicht mancher 
Hauseigentümer Schwierig­
keiten mit der Unterbringung 
abgestellter alter Möbelstücke 
haben. Ich kaufe sofort 
Schlafzimmer- und Küchen­
einrichtungen oder auch ein­
zelne Möbelstücke zum eige­
nen Gebrauch. Anbote erbeten 
an die V era .  d. Bl. (Fern­
ruf 35). 399

Zu kaufen gesucht werden die
Jahrgänge 1930 bis 1938 der 
Halbmonatsschrift „Der ge­
treue Eckart" sowie der 
Kunst- und Modezeitschrist 
„Die Linie". Angebote an 
die Vera. d. Bl. 413

2 guterhaltene Betten und 1 
Kleiderkasten zu kaufen ge­
sucht. Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes . 420

zu V E R K A U F E N
Sehr großer harter Bügelladen

tapeziert (20 RM .) , sowie 
„Rex"-Beerenentsaster (Stein? 
gut, 10 RM .) zu verkaufen. 
Auskunft in der Verw. d. Bl.

K!*ule.
w e n n  S ie  

H I P  P ’s K in d ern äh rm lffe l 
n ich t „ a u s  d e m  H a n d g e le n k "  
d e r  F la sch en m ilch  b e ig e b e n , 
s o n d e r n  s p a r s a m  u n d  g e n a u , 
a lso  h a c h  d e n  A n g a b e n  d e r  
H l  P P - E r n ä h r u n g s ta b e l l e  I

HIPP's
k in d e r n a h r m it t e l

F ür K in d er bis z u  V /a J h r .  g e ­
g e n  d ie  A b sc h n it te  A, B, V , U  
d e r  Klst B ro tk a r te  in A p o -

ROBERT SCHEDIWY
Dos Haus der guten Bekleidung

W aidhofen a. d. Ybbs, U ntere S tadt 4 0 , Ruf 81

I n d i z i e n b e w e i s :  f e u c h t e s  T a s c h e n t u c h
Seit Jahren zeigten Herrn M’s Ta­
schentücher Rostflecke. Nach eini­
ger Zeit gab es Löcher. Auf Befra­
gen gab er an, nichts über die 
Ursachen zu wissen. Eine erfah­
rene Hausfrau stellte ihn in dem 
Augenblick, als er ein feuchtes 
Taschentuch zum Schlüsselbund 
in die Tasche steckte! — Haben 
auch Sie schon solchen und an­
deren Ursachen für Flecke und 
Löcher in Ihrer Wäsche nach­
gespürt? Viele wertvolle Winke 
über Vermeidung von Wäsche­
schäden aller Art enthält die 
Henkel-Lehrschrift „Wäscheschä­
den und ihre Verhütung“. Zu­
sendung kostenlos.
Ala D rucksache an:
P e r s i l - W e r k e ,  D ü s s e l d o r f

W

(3  HERZBLÄTTER)

l u i A a f f U

ojtrüpurato
TOGAtWEfttl GERHESOPIOT
fabrik plwmaitLhosm. Präparate 

MÖNCHEN

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Tausche meine Wiener Wohnung,
Küche 4X3, Zimmer 5 X 4 ’L 
Kabinett 5X3 Meter. Licht, 
Gas, Wasserleitung, Tele­
phon, sonnig, rein und in 
tadellosem Zustand. Zuschrif 
ten an Bartosch, Kleinreisling 
Nr. 14, Oberdonau. 411

Tausche meine Schreibmaschine,
Mod. Adler 25, gegen Bock­
büchse Kal. 16X6.5 bis 8 
Millimeter. Anschrift in der 
Vcrw. d. Bl. 418

Tausche einen Photoapparat
6X9 und einen Schallplat­
tenspieler mit 23 Plat ten  ge­
gen ein Damensahrrad. Aus­
kunft in der Perm. d. Bl. 414

J l i u t t i  »Pme Bulker u. Feb 
Nur 33 Pf.

kosten 
600 gr
goldiger . A t '

nahrhaft und kDatltoh ech m eck end ,  
sa u b e r  und a p p etitlich , von  Ihnen se ih et nrit

Reichelts Kunsthonigpulver
und Zucker gek och t, au ch  vo rzü glich  zum  

P f e f f e r k u o h e n b a c k e n .  —  /Ulee lob t!
5 Stck. (für 10 kg r e ic h en d ) 1 RM (M arkschein )

B. Reiche», Breslau 5
Schließfach 3 6 7 9 2

K t ä u l e r k u r e n

Kropf Basedow
S e i l  15  Z ä h re n  b e w ä b r l!  

V e r la n g e n  S i e  kostenlos' B ro sch ü re  von

F r i e t r .  S o f tte ile e  
K ra il lin g  m

Die schönsten 
Lieder und neu­

esten Schlager nach Ihrer W ahl: 
10 Stück rot RM 12'—
10 Stück blau RM 14'50 
Doppelte Anzahl Alt- oder Bruch­
platten einsenden. Verlangen Sie 
Schlagerliste W. / GATTRINGER, 
Wien XII., Arndtstraße 68.

inserieren Sie!

STRECKEN..,

Schon ein 
h a lb e r  KNORR = S oßen­
w ürfel g enüg t,um  einen 
S o ß en rest zu streck en .

Wäsche 
zersägen?

W e n n  J u n g e n s  a u f  d e r  T isch­
d e c k e  L a u b s ä g e a r b e i t e n  
m a c h e n , g ib t 's  S c h e lte . A b e r  
e s  i s t  n i c h t  v i e l  a n d e r s ,  
w e n n  S ie  d ie  W ä s c h e  a u f  d em  
W a s c h b re t t  s t r a p a z ie r e n  o d e r  
m it h a r t e r  B ü rste  b e a rb e i .e n .  
H e u te  s o llte  W ä s c h e  rich tig , 
d .h .  g e n ü g e n d  la n g e  (m in d e ­
s te n s  12  S tu n d e n )  e in g e w e ic h t 
w e r d e n ,  d a m it  b e im  W a sc h e n  
n icht so  v ie l g e k o c h t u n d  g e ­
r ie b e n  zu  w e rd e n  b rau ch t. — 
H e n k o  ist n icht u n b e s c h rä n k t 
z u  h a b e n ,  d e s h a l b  s p a r s a m  
s e in  u n d  g r ü n d l i c h e r  a u s ­
n ü tz e n !  J e  l ä n g e r  m a n  e i n ­
w e ic h t ,  um  s o  g r ü n d l i c h e r  
w i r d  d e r  S c h m u t z  g e l ö s t !

'Richtiges
T a ie r a n m a c h e e v

Spart Kohle!
S p arsam es  H erzen b eg in n t 
beim  F eueranm achenl W er 
dre Kunst d e s  F eueranm a- 
chens ve rs teh t und e inen  
g u te n  F eu eran z ü n d er d a ­
b ei verw en d e t, verm eid e t 
d ie  V erschw endung von 
Kohle und Holz. Lonx g ib t 
schnell und  sicher helles 
F euer ohne. Holz I S p aren  
S ie a b e r  Vorsorglich für 
d en  W in ter, w enn S ie je tz t 
Loflx e rh a lte n  I

m
h a f t / g i
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EDELKLASSE
Ist ein besonders  e rg ieb iges 
Farbband . Es hält noch län­
ger, w enn  m an es schonend 
b e h a n d e lt .  Zu s ta rk  a n g e ­
sc h lagene  S a tzze ichen  und 
e in  v ie lb en u lz le r U nterstre i­
chungsstrich  b e a n sp ru c h e n  

d o s  G e w e b e  u n n ö tig  u n d  
verkürzen  d ie  L ebensdauer 

d es Farbbandes.

G E H A - WE R K E ' H A N  N OVER

U n g la u b l ic h  —  a b e r  s o  e tw a s  w u r d e  
e in s t  e r n s t h a f t  g e g e n  a n s t e c k e n d e  
K r a n k h e i te n  e m p fo h le n !  H e u le  w is s e n  
w ir .  d a ß  a n s t e c k e n d e  K r a n k h e i te n  
d u r c h  B a k te r ie n  v e r u r s a c h t  w e r d e n .  
A e u ß e r l i c h e  D e s i n f e k t i o n  mit

„ S A G  R O T A N “
k a n n  d e s h a lb  v e r h ü te n ,  d a ß  k o s tb a r »  
L e b e n  v o r z e i t ig  z e r s tö r t  w e r d e n .  S e lb s t­
v e r s t ä n d l ic h :  A n w e n d u n g  n u r  d a n n ,  
w e n n  w ir k l ic h  A n s te -® . .n g s g e fa h n  
d r o h t  —  d a s  v e r l a n g t  d ie  Z e i t !

S c h ü lk e & M a y r A .G . Hamburg
A e l te s t e  S p e z i a l f a b r i k  f ü r  D e s i n f e k t i o n s m i t t e l

Denk jetzt im Sommer
schon an den  W lr itW !

J

W arum  ge lin g t  d e r  Kuchen nicht?
Zum  Ä rg e r  ü b e r  d e n  m iß ra te n e n  K uchen kom m t noch d ie  
u n n ü tz e  K o h len v e rsch w en d u n g . Am T eig  k o n n te  es  nicht 
l ieg en , a ls o  m al d e n  B ackofen  n ac h se h e n  u nd  a lle  und ich ten  
S te llen , b e s o n d e rs  a m  B o d en b lech , mit Lehm o d e r  S ch am o tte  
versch m ieren . D u rch g e ro s te te  B o d en - und  D eck en b lech e  a u s ­
flicken! D azu  schm iert m an  e in  Stück Blech a u f  e in e r  S e ite  mit 
O fe n k itt e in  und  d rück t e s  a u f  d e r  s c h a d h a f te n  S te lle  fest. 
D as  B o d en b lech  h o c h h e b e n  u n d  n a c h se h e n , o b  d ie  L e itzunge, 
d ie  d ie  H itze  u n te r  d e n  O fe n  fü h re n  soll, richtig  s teh t. A uch 
d ie  A n h e iz k la p p e  nicht v e rg e s s e n . S ie m uß  z u  se in  u nd  dicht 
s ch ließ en . U nd w e n n  d a n n  a l le s  in O rd n u n g  ist, g e l in g t d e r  
K uchen a u c h  w ie d e r , und  K oh lenk lau  h a t  d a s  N ach se h e n .

W e r  j e t z t  s i c h  e t w a s  M ü h e  m a c h t ,  
im W i n t e r  ü b e r  d i e s e n  l a c h t !

N c d t

m e t j r

fett!
Steigerung des Anbaus 

von Ölfrüchten
unsere Pflicht!

Daher jetzt 

W in te r -R a p s  u n d  -R ü b se n  
vermehrt anbauen!

D urch abwechselnder* G e 
brauch d e r  Schneiden w ird 
die Klinge voll ausgenu tzt. 
Für diesen Zweck tragen  un ­
sere K lingen  M erk zah len .

O e tk e r ,C in s ie d e
sichertJhre eingesottenen Brächte
ITOT V e r d e r b ,. %c/7. O & k& tr& adm  bei W ien.

Ein N o g e l Ist kern N iet. Solche 
Pfuschereien s ind  d ie* U rsad te  
vieler V erletzungen, d ie  g e ra d e  
heu te  verm ieden w erden  müssen. 
W enn  Sie sich o b e r  tro tzdem  mol 
eine A rbeitsschram m e holen , d an n  
gleich ein W undpfloster au flegen .

T r a i n n a P l a s
C arl B lank, V e rb a n d p f la s te r fa b r ik  

B onn /R h .

I

• S d d ta b e c
Kopierstifte  
z u m  Schreiben  
Unterschreiben  
Durchschreiben

AMl FABER-fJ7ST«<
A uch in  h e u t ig e r  A u s fü h ru n g  

v o n  a l t b e w ä h r t e r  G ü te

S v a r ti guter 
Arznei-P räpaw te  

-  1,11 1893 -

Chcm. Fabrik 
ttre w e l-L eu ffen  G. m.b. H.

v  E R B LI  C H  E

F ärben  
Sie es  selbst 

mit

mm
C , N u r Im  Homcjel zu  h a b e n !

l i l m b i i l m e
WAIDHOFEN A . D. YBBS

Freitag  den 23. Ju li ,  8 Uhr. 
S am stag  den 24. Ju li , VA, !47, 
y, 9 Uhr: „Vergiß mein nicht". 
B enjam ins E ig li, Magda 
Schneider, P eter Basse Kurt 
Vespermann u. a. F ü r Jugend­
liche unter 14 Ja h ren  nicht zu­
gelassen!

Sonntag  den 25. Ju li,, 1, VA, 
V ,7, % 9 Uhr, M ontag den 26. 
Ju li ,  X7, % 9 Uhr, Dienstag 
den 27. J u li , 5 und 8 Uhr: 
„Sophienlund". H arry Liebste, 
Käthe Haack, Hannelore Schroth, 
F. W agner, R. Dessen u. a- 
F ü r Jugendliche zugelassen!
Sonntag den 25. Ju li ,  1 Uhr, 
D ienstag den 27. Ju li ,  5 Uhr, 
Jugendvorstellung.

D onnerstag den 29. Ju li , 8 Uhr, 
F reitag den 3& Ju li ,  8 Uhr, 
S am stag  den 31. Ju li ,  VA, 1>7, 
%9 Uhr: „Verwehte S p o t t»  - 
Kristina Eöderbaum, F r i t s  van 
Dongen, Friedrich Kayßler, 
C harlotte Schulz, P a u l Dahlke. 
F ü r Jugendliche nicht zugelaue».

Sonntag den 25. Ju l i ,  11 Uhr:
W ochenschau-Sonderyorsührung!


